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^aget . was ihr wellt ;

ich lobe mir den Krieg «
Er ist es , der den

edelsten Seelen Gele¬

genheit verschafet, eine Menge der preis -
würdigsten Handlungen m verrirkten ; er

ist es ; der mich dem Stande der Un¬

wirksamkeit entriß - in dem ich den schön¬

sten Theil meiner Jugend Hinschmachtete /
der mich in die gewünschte Verfassung

A Z sch-



setzte , für meinen Kaiser , für mein Vater¬

land mich hingeben zu können ; Er ist es,

der es auf sich nahm, die Mässrgung ,

die Gerechtigkeit , die Menschenliebe der

Fürsten in Oesterreich an einem Feinde

zu rächen , dccbas Gegentheil von dem

allen ist , der seine Grösse dem falschen

Schimmer des Heldenmuthes, der Un¬

terdrückung der Menschheit, der Verle¬

tzung der wahresten Verhältnisse zu dan¬

ken hat ; der Schiebet eure Gedan¬

ken hier ein , und lasset mich fortfahren .

Der Krieg ist es , der den Lauf

der abscheulichsten Laster hemmet, mit

denen der sorglose Friede die Welt ver¬

heeret; Er stürzet die Weichlichkeit, die

Liebe zur Pracht , die Gesetzlosigkeit , den

Unglauben zu Boden , und gewähret dem

Muthe , der Genügsamkeit, der Recht-

schaffenheit, der Beschäftigung mit Gott



den verdienten Preis ; Er schärfet das

Gefühl der Tugend, und ist ein Schwert
in der Hand des Allmächtigen, das Heer
der Stolzen zu schlagen, und das Häuf¬
lein der Demüthigen zu schirmen .

Diese Betrachtungen überwiegen
alles , was man zu seinem Nachtheile
nur vorbringen kann. Die Furchtsamen
erregen eine Menge Bedcnklichkeiten wi¬

der ihn. Sie schreyen und lärmen , zit¬
tern und klappern, daß es eine Lust hat . , ,
Es ist kein Unglück „ sagen sie: „ daß

er nicht anrichtet , kein Elend , das ihn
nicht begleitet. Da werden die Kinder

aus den Umarmungen ihrer Eltern ge?

rissen ; da rauchet das Blut der Unter¬

jochung aus unzählbaren Wunden ; die

Plünderung ergießt sich in alle Woh¬
nungen , und vollendet ihre Frevel mit

dem Raube des Allerheiligen . „ So

A z stuft



seufzen sie. Nicht aber , als ob die

beiden des Vaterlandes , die Drangsale

öer verscheuchten Unterthanen den gering¬

sten Antheil an ihrem Eifer hätten. Die

meisten bringen nur sich , ihre Güter ,

und etwa ^bas - Wohlscyn - örr lieben Vet¬

tern in Erwägung : Und möchte doch al¬

les ein Opfer der theuren Ruhe seyn,

wenn nur diese von der Fluth der grossen

Verwüstung nicht verschlungen werden »

Wie dem aber auch sey. - - Ge¬

rüstet mit den Schrecken des Ewigen , auf

Flügeln des Sturmes getragen , beglei¬
tet von der Menschenliebe , kam die

Nothwehr vom Himmel herab , und

versammelte die muthigen Heere der from- '

Mn- Theresia -

Wüßtet ihr , was ich empfand ;
EoMtek ihr die Freude fühlen, ' die mix

ward



Warb , als auch ich öas Zeichen zum

Aufbruche vernahm! o Tag ber Doth -

schaft ! Tag der vollen Entzückung ? gross

str Tag , ich vergesse dich nie ! Seht ,
auf fuhr ich , wie der Blitz , und ein

Gedanke ^, so standAch da , bereit zu fol¬

gen , wohin man mich auch führen wür¬

be. Joseph und Friederich , welche

Namender eine so geliebt, und ha der

Andere !

Noch war unter meinen Camera -

den alles Bewegung . Sie riefen sich zu,

munterten sich auf , und eiferten in die

Wette , sich in den gehörigen Stand zu

setzen, als ich in ihre Mitte trat , und

aus vollem Herzen ein Lied anstimmte ,

das sie mit lautem Jubel wiederholten.

A 4 Auf,
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Auf, Bruder ! zäumet euer Roß ,
Und legt den Säbel an,
Die Zeit der trägen Ruhe schloß

Nun , wohl euch! ihre Bahn .

Der Ruf , den die Trompete scholl,
Gab fröhlichen Bericht :

Krieg ist ! — Kein edler , Neid und

Groll .

Entstellet sein Gesicht.

Ihn schleppet Raustold Friede -
rich

An unsre Gränzen her,
Und , Hader Stolze ! brüstet sich
Auf keine Gegenwehr.

f So ward er wider Gott ein Held ,
Riß jedes Band enkzwey,
Und hotte, daß in jener Welt

Kein Sündmrächcr sey. ) Doch



Doch Joseph eilt ihm vor , und beut
Auch uns , ihr Bruder . ' auf,
Au rennen mit Entschlossenheit
Den frohen Sicgerlauf .

- So fassen wir denn frischen Muth ,
And ziehen hin mit Lust ,
And trauen Gott , der Wunder thut,
Er stählet unsre Brust.

Denn für die gute Sache kämpft
Der Herr von oben mit ,
And weicht, bis wir den Feind ge¬

dämpft .
Bon uns nicht einen Schritt .

Nun waren die Glieder in Ord¬

nung , und der Zug begann. Ich hör¬
te die frohen Wünsche nicht , mit denen
man uns nachscgncte, war verloren in
Gedanken, mein Herz pochte. Denn

A 5 das



das Vaterland , Joseph , die Liebt ,

mit der Er seine Krieger umfaßt , die

Sorge , mit der Er für uns und alle

wacht , drängten sich vor meine Seele .

Die Zeit war gekommen, Ihm seine

Wohlthaten zum Meile zu vergelten, sich

hinzustellen für ihn , und die Rechte des

Crzhauses zu schützen. Weiß der grosse

Oott , wie mich das alles ergriss! Richt

mehr der vorige Mensch , mir selbst ent¬

rissen , und in die grossen , blutigen Fol¬

gen der Zukunft versenket , genoß ich eine

Wonne , für die der Feige kein Gefühl

hat , und die mir den Tod der Helden ,

den Schlaf auf dem Seite der Ehre zu

dem einzigen Gegenstände meiner Wün¬

sche machte .

In dieser Stimmung des Gemü¬

thes ritt ich im Lager ein. Welch ein

UMck ! Alle die Lausende , die, wenige

nur



nur ausgenommen , ihr Leben gegen das

Wohl des Vaterlandes verrechnet habeni
Männer , mit warmen Herzen , und

Jünglinge , Sohne öes Muthes und der
Helöenlicbe ! Die Zuversicht der allgüti . -
gen Theresia schien mir auf ihnen zu
ruhen . Und Joseph ! Von seinem
Winke geleitet, von ihm bemerket, mit
welcher Ernde von grossen Thaten werden
ße jeden Tag bezeichnen!

Ich erlag , ich versank in dem
Strome ^ pon Empfindungen, den diese
Gedanken über mich ausgsssen , und
dann — ich suchte, mit Lust zu ma¬
chen , und brach aus :

Llk«



Unendliches Gefühl der Namenlo¬

sen Wonne !

Dich fasset meine Seele nicht :

So blendet dir: Gestalt der unbe¬

wölkten Sonne

Das freyere Gesicht.

O stärke , gründe mich du, der in al¬

le Dinge

Die Spuren seiner Wunder legt;

Erhebe meinen Geist , daß er sich dem

entringe,

Gott ! was ihn so bewegt .

Erstaunen ! o Genuß der himmelrei?

nen Freude,

Wie reiffest hu den trunknen Sinn

Mit



Mit Allmacht, wo sie drohn auf

unbcgränzter Halde

Die langen Reihen , hin!

Ich sehe, wir sie nie den Blick erfül¬

let hatten,
Die größten Uibcl zu bcstehn ,

Um ihre Fahnen Muth und auserles¬

en Thaten

Zff vollen Schnarrn wehn .

Heer ohne Zahl, geweiht dem theu¬
ren Vaterlands

Zieh mich den hohen Weg mit dir !

Auch mich entflammt , den Feind zu

bändigen , mit Schande

Zu decken, die Begier,

Auch



Auch ich will in der Schlacht den Eh-

rcnkranz erwerben ,

Der Kriegern ohne Furcht ge¬

bührt,

Mit neuem Ruhme mich verherrlichen,

und — sterben ,

Wenn mir der Sieg nicht wirtz .

Ich kann mir vorstellen, Laß es

mge von meinen Lesern nicht werden be¬

greifen wollen , wie doch ein Mensch , der

kein Dummkopf zu seyn scheinet , und die

Welt auch von der guten Seite kennet ,

über den Anblick eines Heeres in solche

Freude gerathen kann , als ob er nicht
^ wüst -



ER .

wusste , zu welchem Endzwecke diese Men¬
ge versammelt ftp ? Doch das mochte noch
Angehen. Wie man sich aber der au¬
genscheinlichsten Gefahr aussetzen , und in
einem Avne der Entzückung von seinem ^
Tode sprechen könne, das will ihnen nun
gar nicht einleuchten. Je nu ! Mißver¬
standen zu werden ist das Schicksal der
bravcsten Kerle . Das , und nur das
will ich zu meiner Entschuldigung bei¬
bringen. Denn es wäre sa doch Ver¬
lorne Mühe , ste durch langwierige Be¬
trachtungen zu widerlegen. — Ich liebe
mein Vaterland , un5 habe mich zu sei¬
nem Dienste verschworen . Wer leistet
mir die Gewahr , daß ich nicht morgen
oder heute durch eine Krankheit , einen
Aufalk, deren es unzählige gibt , in jene
Welt gcschickct werde ? Warum soll ich
also Bcdenklichkeitmachen , mich dem To -
öe, der mich auch hier verschonen kann ,

wem



wenn er will , auf freiem Felde, vor

den Augen meiner Cameraben anzubre¬

chen ? Wer bin ich ? eine Raupe , bre

sich spät oder frühe der Zeit ihrer Ent¬

wicklung machet . Und ich soll mich wei¬

gern , mein Blut zum besten so vieler

Unglücklichen zu vergießen, da mich m

jenem Leben die gewisseste Belohnung er¬

wartet ? Oder hätte mir etwa Gott diese

Starke , diesen Muth . diese Freudigkeit

in Gefahren nur aus heiler Haut gege¬

ben , ohne die mindeste Rücksicht auf die

Vertheidigung meiner Nebcnmenschen ge°

nommen zu haben ? Wer seine Pflichten

kennt , und Las Herz hat , m der Ausü¬

bung zu zeigen, daß - r von ihrer Wahr¬

heit durchdrungen ist , für den lst

nc Fuicht in der Welt . Man verschaf¬

fe mir nur die Gelegenheit , ich will nicht

zaudern , auch wohl noch gefährlichere

Thaten zu Eührm , als ich mich m



Wasserburg -

Sie scßen mich in Furcht Herr

FMcheer .

Rost .

Es Hut mir mö«.

Wasserburg .

Würde das nicht ein Elend seyn!

Rost .

Ja wohl. Am Anfange die

Belagerung , und dann . Ich weis von

dem ängstlichen Zustande zureden , wenn

der Feind vor den Thoren liegt , und

man seinen Einbruch mit jedem Augen¬
blicke gewärtiges

L Wass



Wasserburg .

Das will ich nicht erleben .

> Rast .

Wer sich retten kann. Aber M-

str einer muß sich alles gefallen lassen.
Es ist was entsetzliches ! das Geschrei
der Elenden , das Wimmern der Klei¬
nen , der Aufruhr —

Wasserburg .

O ich flüchte mich über Thal und

Hügel! ich will geschwinde noch einige
Kundschaft einziehen, und wenn sich
die Sache bestätiget , auf , und in Si¬

cherheit . —» Danke für gütige Nach¬
richt , Herr Feldscheer!

Rast



Rsst .

Ich empfehlt mich zu Gnaden ,

flücht heimlich . )

Siebenter Auftritt -

Adolph / die Vorigen .

Adolph - ( hält den Wasserburg zurück . )

Wohin 2

Wasserburg ,

Laß mich. Ich habe keine Zeit
W verlieren . Hast du vernommen ?

Der Feind ist in der Rahe »

L L ZLöhW .



Adolph .

Wer sagt das ?

Wasserburg .

Alle Welt .

Adolph .

Herr Feldscheer!

Rost .

Ich ? Kein Work .

Wasserburg .

Mein Barbier las es in der

Zeitung. Glaubt mir , es ist kein

Spaß .

Adolph .



Adolph .

Einbildung ! ich bin von dem

Gegentheile versichert . — Herr Feld¬

schere ! wir sind ihrer nicht bcnöthiget.

Rost .

Das kann seyn , aber mein Herr

will , daß ich ihn erwarte .

Adolph .

Ohne Widerspenstigkeit?

Rost .

Verzeihen sie. ( geht auf und ab. )

Adolph .

Bin ich nicht der Sohn vom Hause ?

L z Rost .



Rost .

Adolph .

Kann ich nicht befehlen ?

Rost .

Nein .

Adolph -

Llnö Warum ?

Rost .

Weil sich ihr Recht auf dieses
Zimmer nicht erstrecket .



Adolph .

Wird

Rost .

Ja . Denn wir bezahlen sie.

Doch — ich habe noch kein Frühstück

genommen . Ich will sie nicht hindern,
( ab . )

Adolph .

Geh, nichtswüröiger !

Achter Auftritt .

Adolph / Wasserburg .

Adolph .

Wärest du bei meiner Schwester ?
L 4 was -



Wasserburg ,

Nein .

Adolph -

Nimm dich in Acht. Der Ritt¬

meister wird dir das Ziel ablaufen . Sie

spricht mir einer Art von Thcilnchmung,
mit einer Innigkeit von ihm, die mich
in Verwirrung setzet.

Wasserburg .

Lieber Bruder ! laß es seyn Wenn
uns der Feind überwältiget , wenn er
die Stadt in seine Gewalt bekommt , so
wird sie weder mir , noch dem Rittmei¬

ster zu theile.



Adolph .

Mit deinen Possen ? Ich sage dir

ja, daß von keiner Gefahr zu denken sey,

dass man dir ein Märchen erzählt habe ,

Wasserburg .

Du weist , man spricht so lange
von einer Sache, bis ste geschieht .

Adolph .

Und also wärest du schon aufih--
ren Verlust vorbereitet , gefaßt ?

Wasserburg .

D.

L 5 Adolph -



Adolph .

Du wurdest dir eben kein Leid zu¬

fügen, wenn sie dir den Verwundeten

Ritter vorzöge ?

Wasserburg .

Es hängt von ihr ab.

Adolph .

Gleichgültiger Mensch? — Du

verdienest nicht, Hass man sich um dich
bekümmere .

Wasserburg .

Wie so ?

Adolph ,



Adolph .

Siehst du denn nicht ein , daß es

AM deine Zufriedenheit , um das Glück

deines Lebens zu thun sey? daß So¬

phie, das angcbethete Mädchen , der

Engel , dessen Besitz eine Quelle der un¬

gemischtesten Freuden für dich seyn könn¬

te , Sophie ! die vor kurzem das Ziel

deiner Wünsche , die Seele deiner Be¬

strebungen war , im Begriffe stehe , dich

gegen einen andern zu vertauschen ?

Wasserburg .

Das ist alles die Warheit ; aber

Adolph .

Du belohnest meine Bemühungen

für deine Glückseligkeit mit schönem Dan¬

ke,



ke. Man soll sich für Niemand ver¬

wenden ! Ich werfe mich mit meinem

Vater , mit dem Rittmeister , mit allen

ab ; ich predige meiner Schwester ohne
Unterlaß von dir vor , und du! —man

mochte sich das Gehirn einstossen ! —

Wasserburg .

Wie ? was ? keine Gewalt !

Neunter Austritt .

Taubenfeld , die Vorigen .

Taubenfeld .

Ah, da sind sie ja ! Nun ? ihr
seht mir aus , wie zween Verbrecher.
Was gicng denn vor ?

was - -



Wasserburg .

Nicht das geringste , (will gehen )

Taubenfeld .

Wo wollen sie denn bind

Wasserburg .

Verzeihe ! » sie. Man wird mich
erwarten . Ich empfehle mich.

Taubenfeld .

Ohne Sophien gesehen zu h ( end

sie wissen doch? —

Wasserburg .

Alles , alles , sab . ^

Zehn-



Zehnter Austritt »

Eaubenfeld , Adolph »

Taubenfeld .

Was soll das ? Was ist ihm ?
Adolph! so muntere dich nur auf . redt -
was hattet ihr vor ?

Elöslpy ,

Sie Werben wohl einsehen, daß

ihm der unerwartete Streich - den ihm
meine Schwester zu spielen gesonnen ist¬

aust das Herz fallen mußte . Man hat
seiner Neigung geschmeichelt , man ließ

hin Höfen , und nun ! — Wird sie der

Rittmeister Heimchen?



Taubenfeld .

Was weis ich ! Wenn er sich ent¬

schließen könnte , wenn sie sich für ihn
erklärte ; warum nicht ?

Adolph »

Und sie gäben es zu?

Taubenfeld .

Mit vielem Vergnügen»

Adolph .

Und Wasserburg .

Taubenfeld »

Hat er eine Federung an Sie ?

daß er dich zu gewinnen gewußt hat,
daß du dir ihn in den Kopf gcsetzct hast , das

macht

/
/ , ^



macht es noch lange nicht aus . Den »

sieh nur , was das für ein Unterschied

ist. Oross ist ein Mann voller Ehre,
man kann ihm nicht widerstehen . Das

Mädchen hat Äugen, sie fühlt seinen
Werth . Ich werde sie nicht verdenken .

Und auch du. aber du bist nun ein¬

mal für deinen Wasserburg eingenom¬

men , du willst nicht hören.

Adolph .

Mein Vater , es steht in ihrer
Gewalt . —> Wenn ich jedoch noch eini¬

ges Vertrauen bei ihnen habe, so lassen

sie mich es anwenden , ihnen meine Grün¬

de zu sagen , die mich wider den Ritt¬

meister bestimmen . Ich blende mich ge¬

gen seine Verdienste nicht . Er mag sich
im Felde mit Ruhme gezeiget haben —>



öicfcn Zeiten noch unterstanden habe.

Sie stutzen? Ich bitte sie, was hätte

mich denn gezwungen , wenn es nicht

Achtung gegen die Rathschlüsse des Al¬

lerhöchsten , Srlbstvcrläugnung gegen die

Noth des Vaterlandes , und Uibcrzcu - -

gung der untrüglichsten Vernunft gewe¬

sen wäre , daß ich als Husar den Bei¬

trag am füglichstcn entrichten würde , den

jeder Erdcnsohn zum Nutzen seiner Mit¬

bürger zu liefern verbunden ist ?

Ich habe die Freuden der Welt

such genossen ; und doch! Was sind sie

gegen das Gefühl , das mich nie ver¬

läßt , gegen den einzigen Gedanken ,

der mich auf allen Wegen begleitet , daß

ich einer von denen bin , auf die Io »

seph sein Vertrauen gelegt hat !

Prunket mit Kleidern ; betitelt euch, und



vermehret euren Reichthum durch uner¬

laubte Mittel ; seyd die Günstlinge des

Glückes , der Wollust ; entkräftet euch

Lurch unaufhörlichen Müssiggang ; lieb¬

äugelt mit allen Schönen ; doch wirb

euch dieses Gefühl , dieser Gedanke nie

werden . —

Geliebte , die mir alles warj
Vermögen, Ehre, Glück :

Wie reitzte mich dein Fuss, dem

Haar ,
Die rührte mich dein Blick !

Wie schien mir jede Kleinigkeit
Ein Gegenstand der Lust,
Wie schlug von hoher Zärtlichkeit
Wem Herz an deiner Brust !

Dre



Der Tod § befahl das Schicksal
nur , ,

Ich stand ihn aus für dich:
Und nun ! der Krieg entglomm, ös

fuhr
Der Hcldenstolz in mich.

Sieh , rief ich, unser Traum ver¬

schwand,

Ich gehe, laß es zu:
Viel warst du mir , das Vaterland

Ist aber mehr , als du.

Glauben sie mir , mein Herr ! ih¬
re Liebe zu der Fraule von S , war

gegen die meimge laues Wasser . Ich
empfand im höchsten Grade ; mein Herz

zitterte , wenn ich an ihren Verlust dach¬

te ; ste würde mir jeden Aufenthalt mit

«Michel , Reihen gcschmücket haben ;
B Z ßk



sie weinte bei meinem Abschiede die bit¬

tersten Thränen ; doch konnte sie mich

nicht hindern, der Stimme der Herzhaf--
tigkeit zu folgen, ich trennte mich von

ihr. Das Hütten sie nicht gethan ? Ich
weiß wohl . Zerren und sträuben sie sich

Loch bei geringeren Anlässen, zeigen sie

Loch alle Tage , daß das Vaterland sei¬

nen Eindruck auf sie verloren habe . Zwar

ich tadle sie nicht, die Schuld liegt an

ihrer Erziehung , die wohl edlere See¬

len verführet hat. Als Knabe mußten

sie tanzen , spielen, und die Manichfal -
tigkciten des Eercmonicllcs kernen . Sie

wurden ein Kenner des Putzes, wogen

ihre Neugung gegen andere nach dem

Grade des Verdienstes ab , den ihnen

ihre Kleidung beilegte; verachteten alles ,

was das Gepräge der Mode nicht an sich

trug , und dieses Schicksal traf denn auch

-Le Wissenschaften. Die Mama lehrte



sie kürzere Wege , öie sichersten Mittel ,

rin Mann von Bedeutung zu werden :

Dummheit , Unverschämtheit, Geld , und

die feine Kunst zu lügen . Ich kenne

Mütter , die — Jum Unglücke war die

Denkungsart ihrer Lehrmeister auf den

nämlichen Ton gestimmet . Der gelehr¬
te Pöbel ist der niederträchtigste von al¬

len ? Er bemäntelt seine Thorheiten mit

Grundsätzen , und adelt die Laster zu

Tugenden. Wie manches Buch ist mit

Beispielen dieser Art angefüllet ! Aber die

wahre Blosse des Verfassers zeiget sich

nur im Umgänge , wenn man sein Ver¬

trauen gewonnen hat. Da sprudeln sei¬

ne Lippen von entsetzlichem Unsinne , da

lästert er. Unglücklicher! was habe»
sie verschuldet, daß man sie der Aufsicht

dieses Menschen übergeben hat ? Und

wenn sie der einzige wären , aber —

D Z Es



Es ist so öie Gewohnheit , dass
man öie Soldaten als böse Leute ver->

schreyet. Kann seyn , daß einige durch

ihr Betragen den allgemeinen Unwillen

verdienet haben . Denn jeder Stand

hat feine Schandflecke . Gleichwohl ist
es ausgemacht, daß man öie wahre Tu- ?

gcnd nur unter wilden Krigern suchen

muss. Hier sind Menschen , die Gott

fürchten, ihren Kaiser ehren, und daß
Recht thun . Treuherzigkeit , Freund¬

schaft, Mitleid , Genügsamkeit, Zufrie¬

denheit , und die Befugniß grosser Er -

Wartungen jenseit des Grabes sind unser

Antheil . Und laßt die Sitten so fort¬

fahren , so werden eure Weiber und Töch¬
ter die Bewahrung ihrer Unschulddenen -

jenigen anvertrauen müssen , vor denen

sie so lange den größten Abscheu getrau

gen. Lasset die Nacht der Verblendung
so fortwähren . so wird das Lager die

Zu-



Zuflucht der Weisen , eine Freistadt her

Vernunft , und die Gränze der weitherr --
schendcn Ausschweiffungen seyn.

Dank sey den lieben Alten , die

meinem Herzen diese Wendung gegeben

haben ! Livius , Tacitus , Sallustius ,

und du, bester Horatius ! Wenn ich
diese Männer lese , wenn ich mich an

den Thaten ihrer Helden weide ; so ver¬

ändert sich alles in mir , Endschluß ist

in meiner Seele , und ich denke nur dich,

theures , hohes Vaterland ? — Ich bin

gewürdigct worden unter deinen Rettern

zu stehen, bin in der Mitte der Feinde

gewesen , und habe mein Blut auf dei¬

ne Felder gestromct . Sie schmerzte mich

nicht, die Wunde , die mir die Liebe zu
K 4 dir



dir schlug. Aber laß mich genesen , und

bann . Ich will ihn suchen , den Tod

für dich , und er soll mir werden . Sie¬

gen , oder sterben, bei Gott ! ich kenne

keinen Wunsch , als diesen.

Wie seyd ihr zu beklagen, ihr, de¬

nen diese Sprache so was ähnliches von

einer Schwärmerey zu seyn schnitte. Ihr
fühlet den Beruf zu grossen Werken nicht

in euch, die Quelle der erhabensten Freu¬
den ist für euch vertrocknet , und auch die

Wohlthaten empfindet ihr nicht , die je¬
der Held , und der gemeinste Krieger euch

erweist . Undankbare ! Wie konntet ihr
im Uiberffusse schwelgen , und euch auf

weichen Polstern von der tollen Erschö¬

pfung ausruhen , wenn sich der tapfere
Mann nicht hinstellte für euch, und sei¬

ne Sicherheit der eurigen zum Opfer brach¬
te ?'



te ? Wie könntet ihr euch in dem Arme

des Lasters mit unendlicher Schande

brandmarken , wenn er sich auf dem Bet¬

te der Ehre nicht ausstreckte für euch,
und die Belohnung der Tugend in sei -

ncm Tode fände ?

Sey mir gegrüßt, erhabner Tod §

Tod für das Vaterland »

Dich hat der Herr des Himmels,
Gott

In diese Welt gesandt .

In einer Stunde seiner Huld ,

Nicht Richter , und um sich

Den Büß, den Rächer unsrer Schuld

gerüstet, schaff er dich.
B Z Er -



-

Ergossen in Erbarmungm

Rief er und zog ein Licht-

Um dich, und alle Tugenden

Verhüllten ihr Gesicht.

Denn diese Schönheit , diese

Pracht ,
Der hohe Glanz , der Ruhm
Ward keiner andern zugedacht -

Sie sind dein Eigenthum.

Und so gebildet , so geschmückt

Kamst du zur Welt herab ;
Kaum hakte dich der Held erblickt ,

", So war sein Wunsch ein Grab ,

Hm



Hin sprang er , both dem Fein¬
de Trutz,

Und scheute keine Noth,

Fand seinen Retter , seinen Schuß

In dir , geliebter Tob ?

Unö ni ' y erhellte die Gestalt
Der bangen Erde sich!
DaS Recht besiegte - ie Gewalt,
Unö jeder Frevel wich»

AuS deinen Wunden rann bat

Hnl ,

Die Lust der Sterblichen ,
Unö stille Trauer ehrt der» Theil
Der Hingesunkenen.

O,



O, führe bald , erwünschte Zeit !

Den frohen Tag heran,
An dem auch ich der Redlichkeit

Ein Opfer fallen kann !

Ha ^ dann soll Vater Joseph
sehn,

Wie man für Ihn sich giebt,

Und alle Welt , die muss gesteh»,

Dass Ihn sein Ungüv liebt !

Er , dessen Sitte nicht erstickt

Bon fremder Unart , Gott

Und seinen Konig ehrt , beglückt

Wählt er für Ihn den Tod .



Lachen muß ich, und es hat mir

in gesellschaftlichen Stunden schon man¬

che Gelegenheit zum Scherze gegeben ,
wenn ich gewisse Leute mit den wichtigen
Diensten prahlen hörte , die sie dem Va¬

terlande vor andern geleistet haben. Man

hätte glauben sollen , sie wären die gros¬

sen Pfeiler gewesen , auf denen die Wohl¬

fahrt des Staates beruhte: Mitglieder
des hohen Rathes , oder weise Lehrer
des Volkes ? Mitnichten ! Dieser schrieb

durch eine Reihe von vielen Jahren das

«b, was andere , der lieben Gemächlich -

lichkcit zum Besten , auf das Papier nur

hingeworfen hatten ; und jener verwaltete

die theure Gerechtigkeit in Winkeln , wo

man sie nicht vermuthet hätte . Grosser
Gott in deinem Himmel ! du weißt ,
was ich denke. — Schalte mit mir ,
wie du willst , nur laß mich denen nie

gleichen! Ist es beschlossen, soll ich er«

Krüp -



Krüppel bleiben, und war es ein Traum,
der mich mit süßen Bildern des Ruh¬
mes täuschte ; so wird sich ein Plätzchen
finden , das mich beherbergen , und ein

Garten , der mich ernähren wird . In
den lieblichen Gefilden meines Vaterlan¬

des , an den Ufern des geschwätzigen Ba¬

ches , der sie befruchtet , und mit kühlen ,
vertraulichen Bäumen umgränzet ist , will

ich dann mich ergehen, und den froher?
Wanderer belauschen , der , erquicket von

der Quelle , sich in das Gras hinstreckt ,
und aus Dankbarkeit ein Liebchen singt ,
etwa wie folgendes»

Atz- ' SO- A «
G W «

In diesen Schatten , lieber Dach!

Will ich mich ißt erfrischen ,



Und zur Vergeltung manches Ach
Zn deine Seufzer mischen.

Der lange Weg hat mir den

Muth
Der Fröhlichkeit benommen;

Wie wohl wird nun an deiner

Flut
Die Ruhe mir bekommen !

Die schwüle Sonne brannte mich
Bald auf der Haibe nieder ;

Ha, kühles Gras ! ich segne dich,
Du labest meine Glieder .



/

Du , guter Schlaf ! kömmst auch

zu mir

Nun unter diesen Bäumen ?

SeP mir willkommen , last mich

hier

Don bessern Tagen träumen .

Und das wird mich denn an die

vielen Unglücklichen erinnern , die durch

den Einfall der Preuscn aus ihren Si¬

tzen vertrieben , und aller Nothwendig¬

keiten beraubt , vor meinen Augen hcr -

umirrten , und eine Stelle suchten, auf

der sich ihr Haupt ausruhen könnte .

Die Stimme des unendlichen Wehes,

öie von allen Seiten , wo sich ein Feind

erblicken liest , die Wolken durchdrang ;

die stillen Thränen , mit welchen die Grei¬

se den Stab ergriffen, und den Ort des



Jammers verliessen : die lauten Klagen,
mit denen die Mütter um ihre Kinder

weinten , alle das wird in meinem Her¬

zen erwachen, und ich werde den Wan¬

derer bitten , mir nach meiner Hütte zu

folgen , und sich heute mit mir zu freuen .

Ein Buch , das mir die Sitten der Al¬

ten schildert, von denen wir zum gros¬

sen Schaden der Nachwelt jeden Funken
in uns ersticket haben; ein Freund , der

mit mir der Bestimmung des Menschen

nachforschet, den Einfluß der Erziehung
auf junge Gemüther kennet , und weis ,
wie man uns vernachlässiget, verdorben

habe ; — möchten doch diese die Ge¬

fährten meiner Einsamkeit seyn! Ich wur¬

de keinen König beneiden .

O, warum hat es doch Menschen

gegeben, d. e keinen Anstand nahmen, das

E Haus-



häusliche Vergnügen, die ganze Seelig -
keit unserer Voreltern gegen die lärmen¬
den Freuden der Welt zu vertauschen !
Warum liessen wir uns verführen , in

ihre Fussstapfen zu treten , und dem Ge¬
tümmel der zügellosen Unterhaltungen das

volle , reine Glück der Menschheit zu
schlachten ! Wo lebet der edle , der in

sich gckehrck , den milden Reiß der Wol¬

lust fühlet , welche die ruhige Beschall¬

ung feiner selbst gewähret ? der Recht¬

schaffene , der , an den Busen seiner Gat¬
tinn hingelehnet, von den Arbeiten des

langen Tages sich erholet ? der Weise ,
4er in siisser Einschränkung die Dinge
nach ihrem Werthe schaßct , auf einsamen
Wegen die Spur des Ewigen suchet, und

seine Gegenwart mit heiligem Schauer ,

empfindet ? Alles ist vorübergegangen
Nerschwunden ! —-



Z-,

Wie vieles liesse sich hier noch sa¬

gen! Aber ich will abbrechen , Wer

mich versteht , der wird auch das Weni¬

ge zu nutzen wissen ; und der schwächere
Theil meiner Leser wird mir es danken ,

daß ich ihm das Nachdenken über etwas

erspare , das seine Begriffe nicht errei¬

chen.

Nun waren wir im Lagerwie

zu Haufe , lebten guter Dinge , tranken

vortreffichen Wein , asscn köstliches Fleisch,
und priesen aus einem M̂ nde die väter¬

liche Zärtlichkeit, mit der Joseph die

Bedürfnisse seiner Krieger zu stillen such¬

te. Jedes Auge war nach der Gegend

gerichtet , aus der man den Unfall der

Prrusen in unsere Länder vermuthete .
' E 2 Die



Die Geschwindigkeit, mit der wir uns
alle versammelt , die sichere Stellung ,
sie wir genommen hatten , beraubte sie
Lee Hofnung , uns ohne grossen Scha¬
den überfallen , und aus aller Welt ver¬

jagen zu können . Sie schienen sich also
mit ihrem Besuche nicht übereilen zu wol¬
len . Die Todcsengel, die Croaten lau¬
erten an der Gränze , beobachteten jede
Bewegung , die sie machten , und schlof¬
fen aus der ungeheuren Anzahl der Über¬

läufer , was es für ein Vertrauen unter
den Leutchen da drüben geben müsse.

K G K

Ja , loben muss ich dich, Croat i

Du wirst ein Held gebohren?

Dich



C z Du

Dich scheut der Feind , und was¬

che That

Geht ihm durch dich verloren .

Dein Baker stritt , und war rm

Mann ,

Geziert mit schönen Wunden ;

Er wies , und lobte dir die Bahn,
Auf der er sie gefunden .

Run läufst du sie. Dein Mutß

entglüht,
lind reißt dich hin zum Siege :

Du nahest dich , der Gegner

flieht ,
lind Wünscht sich aus dem Kriege«



Du bist ein Freund der Mas¬

sigkeit,

Ein Beispiel seltner Treue ; ,

Siehst um nach Joseph in dem

Streit ,

Ob er sich deiner freue ?

Du redlicher! — O, glaube mir,

Er liebt dich über alles !

Auf ! bring ihm, Feinde liegen

hier ,
Die Nachricht ihres Falles »

Am Frieden bauest du dein

Feld,

Wie gute Wirthe pstegen;
Bist



Bist Unterthan und Bürger , Held

Und jeder Zeit rm Segen »

Dein Weib , ein Sprößling gu¬

ter Zucht,

Die Fürstinn einer Hütte ,

Besorgt mit dir die junge

Frucht ,
Und ehret ihre Sitte .

So lebten in der alten Welt

Die fürchterlichsten Ritter ;

Ihr Reichthum war ein Spieß ,
ein Zelt,

Groß Lob und kleine Güter .

C 4 Denn



Denn nur aus dir , Genügsam¬
keit

Quillt Ruhe , Lohn unö Füll - ;

Wer dich besitzt , verlacht den

Neiö

Im prächtigen Gewühle.

Da waren sie nun , unö es

schien öas Ansehen zu haben, als ob

sie nicht mit Männern zu rauffcn , son¬

dern das arme Landvolk zu plündern,
gekommen wären » Das erfüllte mich
denn mit dem äussersten Unwillen , mein

Blut kochte. Der erste . der mir auf -

stieß , ward ohne Barmherzigkeit vom

Pferde gestochen .
Da



Da streikte denn der arme Tropf

Eich auf dem Boden aus ,

Und starrte , wie sein langer Zopf ,
Und rang mit Furcht und Graus !

Ich durchirrte die Gegend mit grimmigen

Blicken, Hass und Tod im Herzen , und

konnte mich lange Zeit nicht beruhigen.
Der Krieg hat seine Freiheiten , das ist

bekannt . Aber dieses Verfahren ist ohne

Beispiel , ohne Recht . Man hat ein

Derzeichniß der unendlichen Erpressungen
Enden öffentlichen Blättern gelesen , die

sich die Preuscn an allen Orten erlaub¬

ten . Ich kann es also überhoben seyn,

Ehre Beschreibungen zu wiederholen« Ich
will nur dem , was ich empfand, was

meine Cameraden fühlten , eine Stelle

Vergönnen.
C Z Ich



Ich glaube mit innigem Vergnügen
bemerket zu haben , baß man uns vor al¬

len , bie den heurigen Feldzug mitmache

ten , geneigt war , Gerechtigkeit wieder -

fahren zu lassen. Den Husaren wurde

manches Lob ausgesprochen, und ich darf

behaupten , daß wir es verdienet haben .

Wiewohl auch den andern ihr Theil nicht

zu rauben ist. Denn sie würden bei

Gelegenheit , das, und wer weiß ? ob

nicht noch mehr , gethan haben . Alles

aber , was man uns nachrühmet, war

die Würkung der abscheulichen Eindrücke ,

welche das unmenschliche Betragen der

Preußen auf uns gemacht hatte. Wir

brannten vor Mitleid und dürsteten nach

Rache . Wie schien sie zu verziehen̂
und wie jauchzcten wir , als sie gekom¬
men war , die Zeit der Vergeltung ? Un¬

sere Säbeln pfiffen, und da musste nun

mancher seine Schuld bezahlen.
Wir



Wir trieben die Jagd alle Tage,
verhinderten die neue Frevel , zu denen

sie sich gerüstet hatten , und ihre Noth

sieng an. Sie rückten mit überlegenen
Haufen aus , wir zerhieben sie ; Sie

brauchten verschiedene Mittel , wir verei¬

telten sie; Sie kehrten auf andere Wege ,
wir übcrschlichen sie ; Sie wollten ruhen,
wir Zweckten sie. Das mochte sie nun

wohl verdrossen haben; aber sie liessen es

sich nicht merken . Sie wichen unserm

Lager mit scheuer Behutsamkeit aus .

Nur fuhren sie fort , hinter ihnen die

Bauern zu necken, alle Gattungen des

Unfuges zu verüben , und den Beruf

des Kriegers zu den Geschäften wilder

Räuber zu mißbrauchen . Indeß hatten
sie doch den äussersten Mangel an den

unentbehrlichsten Bedürfnissen . Hunger ,

Durst , Hitze, Blosse wechselten gegen ein¬

ander ab, sie zu quällen. Und da man

ih--



ihnen die Lust zur weiteren Ausbreitung
verdorben hatte ; so ward ihnen ihr Ge¬

stank zur Pein , und ein Heer von Krank¬

heiten stürzte ste nieder . — —

Man hat mich versichert, und ich

erfuhr es , leider , auch , daß in allen

Winkeln der Stadt über jede Begeben¬
heit , die sich zwischen den Feinden , und

Ans eräugnet hatte , das strengste Gericht

gehalten wurde Da kamen die geheim-

sten Nachrichten zum Vorscheine ; da

wußte man die besondern Gründe , war¬

um dieß oder jenes geschehen , oder nicht

geschehen sey ; da wurden unter dem

Vorsthe des Coffcegottes Plane gemacht,
nach welchen man zu verfahren hatte,
wenn man den Feind mit einem Streiche

vernichten wollte ; da wurde Lob oder

Tadel mit freigebigen Händen vertheilt ,
und



und wehe dem , der sich einfüllen ließ,
dem Urtheile dieser Blödsichtigcn zu wi¬

dersprechen!

Zum Beweise, daß keine Zeit ohne

Acht Thoren gewesen sey , will ich nur
das anführen , was Acmilius Paulus in

dem Augenblicke, da man ihn zum Feld¬

herrn wider den König Pcrscus erklärte ,

zu seinen Römern sagte.

„ Ich glaube, bemerket zu ha¬
ben , ihr Römer ! daß man mir heute,
öa mir die Führung des macedonischm

Krieges durch das Loos zugefallen war ,
mit höherer Freude Gluck gcwünschct ha¬
be , als an den Tagen , öa man mich

zum Bürgermeister ernannt , und bei dem

Antritte meines Amtes in das Rathhaus



^7i7'

begleitet hatte ; Und dieß aus keiner andern

Ursache , als weil ihr euch beredet ha¬
bet , daß ich dem macedonischen Kriege ,
der so lange verzögert wurde , vielleicht
ein würdiges Ende wachen werde . Ich
hoffe, daß auch die Götter dieses Loos

begünstiget haben , und mir in allen Un¬

ternehmungen beistchcn werden . Allein

das darf man zum Theile nur muth-
massen , zum Theile gewärtigen : Was

ich aber mit Gewißheit versichern kann

und will , ist , daß ich mich aus allen

Kräften bestreben werde , euer Vertrauen

zu mir nichc zu trügen . Die Lw-

dürfniffe des Krieges hat der Rath al¬

le besorgt , und ( weil man meine Ab¬

reise verlanget , und ich sie auch nicht ver¬

schieben will ) so wird der wackere Mann ,
Licinius für das übrige so wachen, als ob

er den Krieg ffclbst führen müßte .

Was



Was ich dem Rathe oder euch
schreiben werde , Las glaubet, und beför¬
dert durch eure Leichtsinnigkeitdie verschie¬
denen Gerüchte nicht , zu denen sich kein

Urheber bekennet. Denn ich glaube nicht,
daß jemand unter uns den öffentlichen
Ruf so verachte , daß er über das , was

ich besonders seit dem Ausbruche des ge¬
genwärtigen Krieges beobachtet habe , nicht
äffen Muth verlieren sollte .

Zn allen Zirkeln , und wenn Gott
will ! bei jedem Gastmale gibt es Leute ,
welche das Heer in Macedonicn führen,
den bequemsten Platz für ein Lager , und

jeden Ort kennen , den man besetzen müs¬
se. Sie bestimmen den Augenblick ,
Wann ; das Gebirge , durch welches man
in die feindlichen Länder eindringen , wo
man ein Magazin anlegen , von welcher

Sei- - .



Seite die Zufuhren geschehen , wann man

den Feind schlagen , und wann man ru¬

hen solle. Nicht aber , daß sie sagten ,

was man denn Besseres hätte thun kön¬

nen , sondern sie verwerfen alles , was

mit ihrem Plane nicht übereinstimmet ,

und ziehen den Feldherrn vor Gericht .

Das verursachet denen , denen ihr eure

Gewalt übertragen habet , grosse Be¬

schwerlichkeiten . Denn nicht alle können

sich gegen die üble Nachreden so verhär¬

ten , wie Fabius , der lieber seine Macht

dem Unwillen der Kurzsichtigen aufopfer¬

te , als daß er , um ihren Beifall zu er¬

halten , den Staat der mindesten Gefahr

ausgesetzet E hätte.

Doch bin ich nicht derjenige , der

ha glaubet , daß die Feldherren keiner

Erinnerung bedürften. Am Gegentheile



verdienet mir der , der alles nach seinem

Eigendünkel verwaltet , mehr den Namen

eines Stolzen , als vernünftigen Man¬

nes. Was will ich denn also ? Dieses :
Bor allen Dingen haben die klugen unö

solche Männer ein Recht , den Feldher¬

ren einen Rath zu geben , welche sich auf

den Krieg verstehen, und das , was sie

vorbringen , erfahren haben . Dann die¬

jenigen , welche sich in dem nämlichen La¬

ger befinden , die jeden Ort , den Feind?
und die Vortheile der Zeit kennen ; mit

einem Worte , die mit ihnen die Gefahr
theilen.

Wenn also jemand unter euch ist,
der das Vertrauen zu sich hat , daß er

mir zur Vollendung des Krieges , den ich

führen werde , was ersprießliches würde

rathen können, der versage dem Vater -

D lan -



lande seine Dienste nicht ; er komme mit

mir in Maccdonicn . Er soll von mir

ein Schiff , ein Pferd , ein Zelt und die

nöthigen Reisekosten erhalten. Wist er

Las nicht , und zieht er die Gemächlich¬
keiten der Stadt den Unruhen des Krie¬

ges vor ; so schweige er , und entscheide
in der Entfernung über die Maßregeln

nicht , die ich crgreiffen werde . Die

Stadt wirb ihn mit hinlänglichem Stoffe

versehen , auf die schränke er seine Geschwä¬

tzigkeit ein , und wisse, daß ich mich mit

den Einsichten derjenigen begnügen werde,,
die ich in der Rahe um mich habe.

Was sagen sie zu dieser Rede ?

Wie gefällt ihnen der Ton , auf welchen
Las Ende derselben gestimmt ist ? Nicht

zum Besten ? Ich glaube wohl . Denn

welcher Schwätzer kann es leiden , daß



man ihm so geradehin zu schweigen ge¬
biete ? Die Römer hingegen schätzten die

Freimüthigkeit an chrem Oberhaupte, prie¬

sen seine Klugheit , und feierten die Ab¬

reise des Armilius in ungewöhnlicher
Menge . Doch das ist noch nicht alles ,
was ich von ihm zu sagen habe. Denn

lesen sie nur ;

Er kam nicht so bald in seinem

Lager an , als xr verschiedenes von den

alten Gebräuchen änderte . Vor ihm be¬

fahl der Feldherr in der Schlacht mit

lauter Stimme , so, daß ihn auch der

Feind vernehmen konnte , Was wunder

also, wenn er ihm manches vereitelte »

has er zur völligen Behauptung desEie -

Ms noch vorkehre« wollte . Paulus hatte
D 2 sei-



seine Vertrauten um sich, durch diese ge¬

both er , und die Gegner konnten es nur

aus der Folge merken , was er beschlossen

hatte. Vor ihm zogen die Soldaten mit

ihren Schilden auf die Wache ; sie lehn¬
ten sich an sie, vergaffen sich, und schlie¬

fen. Auch das litt er nicht . Weil er sich

aber einbilden konnte , daß diese Neuerun¬

gen der Gegenstand so mancher Unterre¬

dung seyn würden , so berief er seine Leu¬

te zu sich, und überraschte sie mit folgen¬
den Worten :

Man muss es der Einsicht des

Feldherrn überlassen , was er bei sei-

„ nem Heere verbessern , oder abstellen

„ wolle . Oft sieht er selbst, oft durch die

„ Vermittelung derjenigen , die er zu Ra -

,, the gezogen , was für die gegenwarti -

„ gen Umstände sich schicke. Was die



^ trifft , ldenen er die Befugniss , ihre

„ Meinung zu sagen , nicht ertheilet hat ,

„ so müssen sie wissen, daß es ihre Schu! - -

„ digkcit sey, zu schweigen , und weder

„ an öffentlichen Orten , noch in der

„ Stille mit ihrer Klugheit zu prahlen ,

„ Der gemeine Krieger hat nur drey

„ Dinge zu besorgen ; seinen Leib , daß

„ er ihn nicht schwäche; seine Waffen , daß er

„ sich auf sie verlassen könne ; und seinen

„ Muth , daß er ihn bei jedem Aufrufe

„ M grossen Thaten mit Standhaftigkeit

„ erfülle . Das übrige muß er von den

„ unsterblichen Göttern , und der Wach -

„ samkcit seines Führers erwarten . Wo

,, der Feldherr und der Soldat von der

„ flistcrndcn Menge beherrschet werden, da

„ darf man sich keinen Vortheil vcrspre -

>, chcn. Ich kann euch versichern , daß

„ ich alles , was meine Pflicht mir avf -

„ legt , mit Genauigkeit erfüllen werde,

D Z „ da-



„ damit euch keine Gelegenheit zurühm -

„ lichen Unternehmungen fehle . Nur

, , künnnert ihr euch um das nicht, was noch

„ geschehen werde , und haltet euch auf

,, jeden Wink gefaßt , den man euch ge-

,, den wird , um das zu leisten , was ihr

,, geschworen habet. „

Jeder Soldat , und selbst die

grauen Helden gestanden , daß sie erst an

diesem Tage die Pflichten ihres Berufes

gelernct hätten. Sie bewiesen nicht bloss

in Worten den Beifall , den sie der Re¬

de des Acmilius ertheilten , sondern auch

in der That . Das ganze Lager war in

Bewegung. Einige schliffen ihre Säbeln ,

andere waren bemühet ihren Helmen ei¬

nen Glanzszu verschaffen . . Dieser hieng

seine Waffen um, und versuchte die Ge¬

lenkigkeit seiner Glieder , jener besah die



Spitze seines Schweröles , und keiner war ,
der nicht etwas für sich zu thun gefunden

hätte , so, dafi man aus dieser Geschäft

tigkeit ohne Mühe schliessen konnte , sie

würden sich bei der nächsten Gelegenheit
entweder durch einend vortreflichcn Sieg ,
oder einen merkwürdigen Tod auszeich¬

nen.

Äemilius näherte sich dem Feinde
mit dem festen Vorsätze zu rauffcn . Al¬

lein , es war in der Mitte des Sommers ,

der Tag noch entfernet vom Untergänge ;
die Leute wurden von der Hitze geplagct,
sie fühlten ihre Folgen , den Durst , und

eine Mattigkeit in allen Gliedern . Doch

hatten sie den Feind kaum erblicket , der

sie schon in feiner Herrlichkeit erwartete ,

als sie das Zeichen zum Treffen verlang¬

tem Was zu thun ? Acmilms wollte
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seine Krieger in diesem Auffände dem fri¬

schen und unermiidcten Feinde nicht vor¬

werfen . Er sah, daß er ihnen so ge¬
radezu nicht widersprechendürfe ; sie wür¬

den ihn mit einer Art von Unwillen ver¬

minen haben . Und dann , so war auch
der Hemd in der Nahe , gerüstet, und

auf beides gefaßt , den Angriff zu dul¬

den , oder zu wagen . Er that also das

Gegentheil von dem, was er beschlossen

hatte . Noch waren nicht alle zur Schlacht

geordnet ; er befahl den Tribunen , das

Werk Zu beschleunigen, er ritt durch alle

Reihen , und stammte die Gemüther der

Soldaten durch seinen Zuspruch an. Sie

glühten vor Begierde zu streiten , sie woll¬

ten hin. Aber , da sie nun die Honne

mit doppelter Gewalt anfiel , da sich der

erste Zorn grlegct hatte ; verlor sich die

muntere Farbe des Gesichtes , der Ton

ihrer Stimmen verscholl , und einige stütz¬
ten



ten sich auf ihre Schilde . Nun lwar eS

Zeit , nun geboth er den erstem , ein La¬

ger zu schlagen , und für das Gerüche
zu sorgen . Kaum wurde das den an¬

dern entdecket , so freuten sie sich, und

dankten ihm , daß er sie von den Be¬

schwerlichkeiten des langen Weges erschöpft
und entnervet von der Hitze, nicht ge¬

zwungen habe zu rauffcn .

Unter seinem Gefolge befanden sich

auswärtige Gesandten , und verschiedene

Generale . Diefc billigten seinen Ent¬

schluß , noch heute das Glück der Waffen

zu versuchen . Denn die wahre Gestalt

der Sachen offenbarte er ihnen auch nicht.

Aber wie erstaunten sie , als sie die plötz¬
liche Veränderung sahen! doch schwiegen

sie. Der einzige Nasika getraute sich,

ihm einige Vorstellungen zu machen ;

D 5 „ Er



Er möchte sich doch den Feind nicht

entwischen lassen , der allem Ansehen nach

den künftigen Morgen nicht erwarten wer¬

de. So wären auch die vorigen Feld¬

herren hintcrgangen worden . Wenn

man ihn nicht in der Ebne zu bemeistern

suche , so würde man ihn mit grosser

Mühe durch die macedonischen Gebirge

verfolgen müssen. Sein Rath wäre , die

Gelegenheit mit beiden Händen zu cr -

grcissen , und die langwierigen Aussichten

des Krieges mit einem male zu verkür¬

zen.

Aemilius wurde durch die freimü¬

thigen Erinnerungen eines so braven

Jünglings nicht beleidiget. Er sagte

nur : „ Es war eine Zeit , Nasika ! da

mich das nämliche Feuer hinriß , daß dich

heute beseelet, und nicht lange , so
wird



wird dich der ruhige Vorbedacht einneh¬

men , der mich nun vor allen unterschei¬

det . Die manichfaltigen Zufalle des

Krieges haben mich gciehret , wann man

den Kampf suchen, und wann man ihm

ausweichen müsse. Es verlohnet sich der

Mühe nicht , dir an dieser Stelle , vor

dem Angesichte meiner Soldaten die wich¬

tigen Gründe zu erklären , die mich zur

Ruhe bewogen haben . Begehre die Re¬

chenschaft dann , wann Zeit und Gelegen¬

heit es erlauben . Ißt wirst du dich mit

dem Ansehen eines alten Führers begnü¬

gen. „

Der Jüngling schwieg , überzeugt

in seinem Herzen , daß der Feldherr die¬

sen Schritt nicht würde gethan haben ,
wenn ihn die Nothwendigkeit nicht erfo -

öerk hätte,
Pau «



Paulus , nachdem er das fertige

Lager , und die Bedürfnisse des Krieges
in Sicherheit erblickte, gab zuerst dem

letzten Treffen , dann nach und nach den

anderen das Zeichen zum Rückzüge . Der

Feind ließ sich an der Ehre genügen , daß

ihm die Verzögerung des Kampfes nicht an¬

gerechnet werden könnte, und führte die

seinigen auch ab.

Am folgenden Tage wuchs die Lust

zum Streite . Paulus verzweifelte die

kühnen Haufen beruhigen zu können ; er

widerstrebte nicht. Und nachdem er den

Göttern sein Opfer gebracht, und die

nothwendigen Anstalten vorgekehret hat¬
te , zog er aus . Nur hielt er ihnen noch

dieje Rede :

Un- .



Unter allen denen , die sich die ge¬

strige Gelegenheit zum Stege nicht woll¬

ten entgehen lassen , war der vortrefliche

Jüngling , Nasika , der einzige , der mir

seine Meinung nicht vorenthalten hatte ;
und er wurde dann wieder auf meinen

Wink so stille , daß ich mich seines Bei¬

falles versichert zu sepn , schmeicheln
durfte . Verschiedenen andern gefiel es

mehr , den abwesenden Feldherrn zu ta¬

deln , als ihm auf der Stelle das , was

sie dachten , zu sagen. Ich mache mir

keine Bcdenklichkeiten, dir Nasika und

allen übrigen, die mein Betragen im ver¬

borgenen richteten, die wahre Gestalt der

Sache zu weisen. Denn ich bin so sehr

entfernet , etwas von dem gestrigen z»

bereuen , daß ich mir vielmehr einbilde ,
meine Soldaten durch diese Ruhe vor

grossen Unfällen bewahret zu haben. Da¬

mit aber auch keinem von euch ein Vor -



wand bleibe, zu glauben, als ob ich die¬

se Vorsicht ohne Nothwendigkeit gebrau¬

chet hätte , so werfet , wenn es euch be¬

liebt einen Blich auf alle die Vorthei¬
le , welche den Feind wider uns begün¬

stigten . Wie sehr er uns nur schon an

der Zahl überlegen sey , wenn ihr es auch

porher nicht gewußt habet,so müsset ihr es am

gestrigen Tage bei dem ersten Anblicke

bemerket haben Und nicht genug , daß

wir nur ein Haustein gegen seine Men¬

ge waren , so mußten wir noch den vier¬

ten Theil zur Bedeckung des übrigen Ge¬

ruches befehligen . Und urtheilet selbst ,
ob man die Vertheidigung eurer Habse¬

ligkeiten den Feigsten überlassen durfte ?

Doch gesetzt: wir hätten uns nicht zer¬

theilen müssen , was hernach? Ist -' s

denn kein Unterschied , ob wir aus dem

Lager , in welchem wir die Ruhe der

Nacht genossen , mit frischem Muthe,
neuen



neuen Kräften unter dem Schutze der Göt¬
ter in die Schlacht gehen, oder ob wir

uns , ermüdet von der Reise, gedruckt
von der Last , vorn Durste gcguället , und
Mund und Augen erfüllet mit Staube ,
an einem Feind wagen , der in seiner
Kraft , unermaktet , uncrschöM von sol¬

chen Beschwerlichkeiten den Angriff mit

Freuden erwartet ? Wer , bei den Göt¬
tern ! würde nicht, wenn er auch der arm¬

seligste Krieger wäre , so beschaffen ,
hcn tLsferste -r Mann überwinden ?

Zu dem konnte der Feind in voller Mu¬

ße seine Treffen ordnen , den Muth der

Schwachen aufrichten . War nicht alles

in Bereitschaft, als wir in höchster Erle

kaum die Glieder reihen und das erfor¬

derlichste zur Gegenwehr veranstalten
konnten ? Dsch auch das möchte noch

hingehen. Unsere Standhaftigkeit würde
den Mangel ersehet haben . Wenn wir

nur



nur auch ein Lager , mit starken Wallen

umschanzet , hinter uns gehabt, wenn wir

nur auch ein Wasser ausgespähet, und

uns den Gebrauch desselben durch ausge¬

stellte Wachen versichert ; wenn wir nur

auch die Gegenden ausgespüret, und noch

mchrcres im Besitze gehabt hätten , als

den nothdürftigen Platz , auf den wir

standen . Unsere Voreltern nannten bat

Lager einen Hafen für alle Zufälle des

Heeres , aus welchem es in den Kampf

eilen und in den es aus den Ungewittern

der Schlacht wieder einlaufen könnte .

Dieß war es denn auch, warum sie dem¬

selben , wenn es auch mit festen Thoren

versehen war , noch eine Besatzung im

Hinterhalte gelassen, und den , der es

verlor , wiewohl er den Streit zu seinem

Vortheile gcführct hatte , doch für den

Besiegten gehalten baben . Das Lager ist

dem Uibcrwindcr ein Aufenthalt , dem

Uiber- -



Uibcrwunöenen eine Zustucht . Wie

manches Heer , wenn ihm das Glück in

der Schlacht seinen Beistand verweiger¬
te , rettete sich in das Lager , und kehrte
mit neuem Feuer entstammt , aus dem¬

selben wieder , rang und siegte ! Diese

Wohnungen der Soldaten sind ein zwey¬
tes Vaterland , der Wall vertritt die

Stelle der Mauern , und die Gezelte sind
für jeden ein Haus , wo seine Götter

thronen . Ohne diese Sitze würden wir

die Beschwerlichkeiten des Kampfes mit

doppelter Starke gefühlt, und die Freu¬
den des Sieges ohne Thcilnchmung em¬

pfunden haben«.

Ja , saget ihr , wenn aber der

Feind unter der Begünstigung der Nacht

sich entfernet hätte , wie dann ? Würde

man nicht von neuem die größte Mühe
E ge-



gehabt Habens ihn von einem Gcbirgs
Zum andern in den äussersten Winkel sei¬

nes Reiches zu verfolgen ? Ich bin über¬

zeugt , dass er uns weder erwartet , noch

fein Heer in die Schlachtordnung gestellt

hätte , wenn es ihm mit der Flucht ein

Ernst gewesen wäre . Denn wann war

es ihm leichter diesen Ort zu verlassen ,

dann ? als wir noch in weiter Entfer¬

nung waren , oder iht ? da wir ihm auf

dem Nacken stehen. Er mag diesen End- -

schluß bei Nacht , oder bei Tage fassen,

er wird uns nie täuschen . Und was kön¬

nen wir mehr wünschen , als diejenigen ,
die wir doch mit der Zeit aus ihrem La¬

ger , das in die Wolken erbauet , durch

den Fluß gesichert , und über dieß noch

mit Schanzeu und Thürmen bewehret ist,

hätten vertreiben müssen , in der Ebne

mit grimmiger Wuth anzufassen , und ih¬
ren Rücke « zu bezeichnen.

Das



E 2 Km

Das sind die vornehmsten Ursa¬
chen , öie mich veranlasset haben, den

Kampf auf heute zu verschieben » Auch
ich verlange zu streiten . Und in dieser
Absicht liess ich, weil uns der Fluß den

Weg zum Feinde versperret , einen an¬
dern cröfnen , und werde nicht ruhen, so

Lange noch ein Feind lebet , der euch und

mir die Stirne biethen darf . „

Nach diesen Worten brach er ab,
und alle schwiegen. Es sey, weil er ih¬
nen eine genugthucnde Rechenschaft gege¬
ben zu haben schien, oder weil sie sich
scheuten , etwas an ihm zu tadeln , dem,
aus welchen Ursachen es auch unterlassen

wurde , hoch nicht mehr z« rathen sey.



Nun kam es zur Schlacht . Ae-

milius erhielt den Sieg . Perscus kehr¬
te den Rücken und gab allen das Bei¬

spiel der Flucht. Nie wurden noch von

den Römern so viele Macedonicr umge¬
bracht . Das Fußvolk ward alles in die

Manne gehauen. Die Wenigen , die

sich aus der entsetzlichen Niederlage zu
retten vermochten , flohen dem Meere

zu. Da wurden sie von den hingetrie -
bencn Elephanten zertreten . Die Reu¬

tern litt keinen Schaden . Sie folgte

noch zu rechter Zeit dem Winke des Kö¬

niges , und ließ den armen Lanzcnstrciter
im Stiche , so, daß die Römer , auf die

Niedcrmctztlung des Fußvolkes erpicht, ih¬
ren Abzug kaum bemerkten .

Per -



Perftus stand auf seiner Flucht

manches Ungemach aus . Er kam in die

Stadt Amphipolis , berief eine Versamm¬

lung der Bürger , und wollte , seinen

Sohn an der Seite , ihre Gemüther für

sich einnehmen . Aber , da er einige ma¬
le zu reden versuchte , ward er durch un¬

aufhörliche Thränen verhindert . Er liess

also seinen Freund Esander für sich spre¬
chen. Die Menge , wie sie bei dem An >

blicke des Königes und seiner Leiden in

»ehmäthige Seufzer misbrach , so ver¬

schmachte sie die Worte des Evcmdcrs .

Einige riefen ihm so g « aus der Mitte

der Versammlung Zu : „ Entfernet euch

„ von uns , daß wir kleiner Haufe ,

„ die wir dem allgemeinen Verderben

noch entgangen sind , euretwegen nicht

^ such vertilget werden . „ Das ver¬

schloss den Mund des Evcmökrt, , und

E z Her



5er König verfugte sich in seine Woh¬
nung .

Ich hatte gute Lust , öie wei -

Leren Unfälle zu beschreiben, mit de¬

nen Perseus vor , und nach seiner Ge -

fangennchmung zu ' ringen hatte; wenn

ich nur wüßte , daß meinen Lesern ein

Gefalle damit geschähe . Denn ich

fürchte , sie werden mir über das vor¬

hergehende schon ihren Unwillen em¬

pfinden lassen. Was kümmert sie die

Geschichte der Alten ! Sie wollen das

hören, was ich und andere meines

Schlages in diesem Kriege gethan ha¬
ben. Erzählungen von wichtigen Auf¬

tritten , wie man sich bei diesem oder

jenem Streiche genommen , wie sich die



verzagten Preußen gebehrdet haben,
wenn man ihnen zu nahe gekommen
war ^ Histörchen von gewissen Leuten ,

die sich das Lager zum Wohnplatze der

Freude machen, und solches Zeug . Es

Hut mir leid , öast ich ihrem Verlan¬

gen nicht willfahren kann. Nicht eben,

gls ob ich an diesen Dingen keinen

Dorrath hatte ; sondern , weil ich mich

nicht überreden kann , die blosse Reu -

gicrde zu befriedigen . Ich versprach
ihnen die Mittheilung meiner Empfin¬
dungen . Ich hielt Wort . Aber da

griff jeder in seinen Busen , er fühlte ,

daß sich zwischen mir und ihm das ge¬
rade Widerspiel befände : er verdamm¬

te mich , um sich mit Ehren losspre¬
chen zu können . Ich verfiel auf den

Gedanken , einige Stellen des Livius

und anderer zu verdeutschen ; um ihnen

öie Muster zu zeigen , nach denen sich
E 4 mein



mein Herz gebildet hatte. — Wenn

ich den Aemilius zum Franzosen , den
Perseus zum Könige von Schottland ge¬
macht hätte , so würde man mir gedankt
haben. Aber Römer und Griechen !
Man sieht wohl , daß der Verfasser in
allen Sachen ein Sonderling ist . Ja ,
ja. Meine Wirthinn sagte mir das
auch. Aber es fraget sich, ob denn die
Welt was verlört , wenn es mehrere gä¬
be , die meine Grundsätze zu beobachten
suchten? Ich glaube nicht . Die Römer

( Sie waren doch das erste Volk der Er¬
de, sie mögen von ihnen denken, was sie
wollen . ) Die Römer würden diesen Gi¬

pfel der Größe nie bestiegen haben, wenn
sie den entgegengesetzten Weg gegangen
wären . Und ich behaupte, daß es mit
unserer Erziehung so lange keinen Nutzen
haben wird , als wir uns gegen ihr ? Bei¬

spiele sträuben , als wir die Schriften
der



der aufgeklärtesten unter ihnen gegen
trockene Schulbücher vertauschen , und
auf Unkosten der übrigen Fähigkeiten bas

einzige Gedächtniß üben werben . Ihre
Geschichtschreiber erofnen uns einen Schalls
platz bet rührendsten Begebenheiten , sie
fuhren uns durch alle Stuffen der mensch¬
lichen Vollkommenheit und ihres Verfal¬
les . Sie geben unserm Herzen die schön¬
ste Gestalt , sie versehen es mit Eindrü¬

cken, die nie verloschen , sie reißen es zur
Nachahmung. Sie flössen uns die Liebe
des Vaterlandes ein , schildern uns den

freiwilligen Tod für dasselbe mit solcher
Anmuth , daß er uns das grösste Glück

zu seyn dünket . Mit einem Worte :
Sie lehren uns den ganzen Werth des

Menschen kennen , und weisen uns an,
wahre Bürger , wie sie, zu seyn, das

öffentliche Wohl dem eigenen Nutzen
E 5 vor -



vorzuziehen, und nur dem Staate zu

leben .

Diese Vortheile sind es , öle jeder
aus ihnen schöpfet , der sie versteht , mit

Empfindung ließt , und nicht in der zweck¬

losen Absicht durchblättert , sich in der

Geschwindigkeit ein Verzeichnis von hohen
Namen zu verschaffen , mit denen er in

Gesellschaften prahlen , und das Heer der

Unwissenden betäuben kann. AvMs

stellet uns eine Menge von Bildern auf ,

bei denen wir mit herzlicher Wärme ver¬

weilen , und unser Gemüth zu grossen

Entschlüssen erhöhen. Welche Reihe von

Männern , die keine Furcht, keine Rück¬

sicht , kein Verhältniß abhalten konnte,

dem Vaterlande die schwerern Opfer zu

bringen ! Ganze Geschlechte von ausser -

ordentlichen Menschen! jeder ein Held, je¬
der



der bereit den letzten Hauch für seine

Mitbürger zu verathmen. Sallußius

zeiget uns die Romcr im Widersprüche
mit sich selbst , wie sie zwischen Tugend
und Laster wanken , und bald die Mine

der einen , bald die Spuren des andern

auf ihren Gesichtern haben . Tacitus
malet mit einem Worte den greulichen
Zustand der entarteten Nachwelt . Wir

stehen und staunen , und bedauern die be¬

rühmten Todten , daß solche Schandflecke
der Menschheit auf ihren Gräbern wan¬

deln . Wie schwillt unser Herz , wenn er
die Leiden der wenigen Edlen , die noch
dann und wann dem Strome der ausge¬
breiteten Verderbnis zu widerstreben such¬

ten , mit hohen Zügen schildert ! O, ich
würde kein Ende finden , wenn ich alles ,
was man zur Empfehlung dieser Män¬

ner sagen müßte, noch hersetzen wollte !

Nur von der Schreibart ein Wort .

Wer



Wer unter den neuer » darf auf -

stehen, und seinen Uiberstuß an gekün¬
stelten Ausdrücken der bescheidenen Fülle
des Livius vergleichen? Wer darf sich

einbilden , die vortrefliche Kürze des

Sallustius erreichen zu können ? Ich
übertreibe nicht das geringste . Der Er ?

folg hat es bewiesen . Und bei der un¬

verzeihlichen Gleichgültigkeit, Verachtung
will ich nicht sagen , die wir gegen diese

Meister hegen, werden und können , auch

unsere Schriften zu dem Grade der Voll¬

kommenheit nie gelangen, auf den sie sich
geschwungen haben.

Aber wie soll man es mit der Ju¬

gend anfangen , was hätten wir zu thun,
um uns die Schwierigkeiten nicht reuen

zu lasten , die wir bei jeder Zeile zu be¬

kämpfen haben ? Das sind Fragen, de-

,. . enr



ren Auflösung ich nicht wagen darf Denn
in einer Stadt , wo man mit der Ein¬

richtung der Schulen —

Was sind das für Kerle , die Mu¬
sischen Husaren ! Ein Auskehricht von al¬
len Nationen , die der ungrische Zischman

kleidet, wie den Affen die Perücke . Die
Galle schwilt mir , wenn ich einen sehe.
Die Leute dünken sich was rechtes zu
seyn , und haben nicht das Geringste
von dem Volke , dessen Hosen sie tra¬

gen. Zwar gereichet es meinen Lan -
dcsleukcn zur Ehre , daß man ihre
Nachahmungen zu vervielfältigen suchet :
Aber auch welche Demüthigung für uns ,

daß



daß man den Vorzug eines Husaren m

seine Kleidung setzet! Ober meinen unsere

Gegner den Muth , die Behendigkeit, die

Treue , mit denen wir uns auszeichnen ,

in allem Ernste zu besitzen ? Das müssen

sie beweisen . Denn ihrem Worte zu

glauben , ohne die Bekräftigung der au¬

genscheinlichsten Thaten , das wollen wir

bleiben lassen. Die Zeit hat es ja ge--

lehrct, was sie für Helden seyn. Sir

liefen und sprangen über Stauden und

Hecken , und verriethen den Unterschied

unzählige male , der zwischen uns und ih¬
nen sich befindet . Der verstümmelte

Fluch , den noch mancher mit allem Grim¬

me durch die Zähne presset, alssb er ihn
auf der Haidc zu Kctschkemet gesammelt

hätte , macht es nicht aus . Zm Gegen¬
theile scheinet mit der keinen Funken von

wahrer Hcrzhaftigkcit zu nähren, der sol¬

cher Mittel sich bedienet , den Namen ei¬

nes



ms Soldaten zu behaupten. Was sind
wir . ich und sie, wenn wir den Beistand
des Allerhöchsten entbehren muffen ? Und
können wir uns eine Rechnung auf ihn
machen , wenn wir uns alle Mühe ge¬
ben , ihn durch wilde Lästerungen zu ver¬
lieren ?

Die schwarzen Ritter mit ihren
Toötenkappm sind vollkommene Popanzen,
Kinder zu schrecken, und junge Mäd¬

chen aus ihrer Fassung zu bringen. Män¬

nern erwecken sie Mitleiden , keine Furcht .
Bei manchem Auftritte der blutigsten
Verwirrungen bildete sich ein Lächeln auf
meinem Gesichte , wenn ich diese Knechte
des Todes mit entsetzlicher Angst um ihr
Leben bitten sah. Sie kommen mir vor,
wie die geweihten Krieger der Sammeten ,
die sich mit gräßlichen Schwüren verbin¬

den



den mussten , entweder als Sieger nach

Hause zu kehren, oder auf dem Wahl -

platze zu sterben . Aber was hilft alle

Verwünschung, wenn es in der linken

Brust nicht schlagt und hüpft ? Die Rö¬

mer machten einen Eindruck auf sie, mäh¬
ten ganze Reihen nieder , und — un--

eingedenk des Vergangenen und ihrer
Bestimmung flohen sie, jeder in sein Loch,
und heilten ihre Wunden .

Ich mag nicht prahlen. Aber ich

denke , die lieben Herren kennen mich.
Wir begegneten uns zu verschiedenen Zei¬

ten. Das Herz gieng mir auf , wenn

ich sie bemerkte . Denn ich hatte meine

Lust mit ihnen , Ihre Pflicht ist keine

Schonung zu gewähren, und , ich bin ihr

Zeuge , das halten sie. Bei Gott ist

Gnade ! Sie darf man um keine bitten ,
Die



Die Tieger ! Aber man muß mich ver¬

stehen. Das alles schränket sich nur auf

die Bauern ein . Bei Plünderungen
und ähnlichen Vorfällen hat ihre Wild «

heit keine Gränzen . Sie wüten unö

schäumen wie raubsichtige Bären , und ha-
. schen alles , was ihnen in die Klauen

fällt . Ausser dem sind sie wahre Schö¬

pse. Der Anblick . eines Croaten stößt

ihnen die schrecklichste Furcht ein . Sie

starren und haften am Boden , und schei¬
nen in aller Demuth zu gewärtigen , was

rr mit ihnen vorzukehren belieben wirb .

Der lustige Gegensatz , den ihre Zagheit
mit der grossen Erwartung macht, in der

sie den Todtenschild auf ihren Kappen
tragen , läßt sich nur empfinden . Er

entwafnct den Grimm des aufgebrachte¬
sten Feindes , und hat manchem von ihnen
das Leben gerettet .

F Ich



Ich ritt mit verschiedenen Aufträ -

gen beladen nach einem Städtchen , in

das sich die Preusen nie wagten , ob ih¬
nen schon das Maul nach der Beute wäs¬

serte . Es war Abend ; die stille Gegend
feierte den Untergang der Sonne mit un¬

zählbaren Erscheinungen . Ich betrach¬
tete sie , war versunken im Gefühle der

allgegenwärtigen Gottheit , und alle Ru¬

he des Himmels umficng meine Seele .

Das kleine Wäldchen , durch das mich
der Weg führte , bekränzte den weiten ,

unendlichen Schauplatz ; die Nachtigallen
sangen , und aufgelöst in Schauer , in

grosse Gedanken vertieft , ließ ich mein

Pferd Hintraben, und die Preuscn wa¬

ren in diesem Augenblicke kein Theil der

Welt für mich ; als ich durch ein Ge¬

schrei den angenehmsten Traum verlor .

Ein Husar von der schwarzen Rotte be¬

fand sich in dem Gebüsche, lauerte öea

si-



sichern Bewohnern des nächsten Dorfes auf,
vm seinen Hunger mit ihrem Brodte zu
siiilcn . Denn man weiß, wie die lie¬
ben Feinde vom äussersten Mangel au
allem gepeitschet wurden . Er erschrack,
als er mich sah, wiewohl ich ihn nicht
vermuthete , nicht erblickte . Er hätte
mich vom Pferde schießen oder hauen
können , ohne dass ich ihm in solcher
Berfassung die geringste Schwierigkeit ver¬
ursachet hätte . Was nützet aber einem

Feigen die beste Gelegenheit ohne Muth k

„ Um Gottes willen ! „ rief er : „ Bru¬
der ! „ Ich erholte mich, warf einen Blick
in öie Mitte des Gesträuches , und das

Gespenst stcl mir auf . Zeder Zug, stör

Mine , jede Gebehrde sprach von seiner

Angst . „ Bruder ! „ Ich stutzte bei der

vertraulichen Benennung , denn ich war

sie nur von meinen . Cameraden gewohnt.
Zum Glücke fiel mir das Betragen des

F L rö -



Löwen gegen den Esel ein , her ihn auch
Bruder hieß , und ich verbiß meinen Un¬

willen . „ Laß mich leben „ rief er r

Noch war der Eindruck der vorherge¬

henden Empfindungen nicht verloschen in

mir ; noch fühlte sie mein Herz . Ich
streckte meine Rechte nach ihm aus § und

hieß ihn willkommen .

Es gibt Sprüchwörtcr , welche das

unsinnigste Zeug von der Welt enthal¬
ten , und doch brüstet man sich mit ihnen ,

als ob sie das helle Kennzeichen der Weis «

hnt an der Stirne trügen. Ich will

nur eines anführen. Es lautet so:

Mein Vaterland ist da , wo es

mir nach Wunsche geht.
Man



Man sieht wohl, dass es eme Ge¬

burt öcs elenden Eigennutzes ist , der sich
das menschliche Geschlecht unterworfen hat.
Jeder betrachtet sich als den Mittelpunkt ,
auf den sich alles beziehen, in dem es

endigen soll. Nur mit uns , mit unse¬

rer Glücksteligkcit beschäftiget, vergessen
wir das Verhältniß , in dem wir mit an¬

deren Wesen stehen; und so darf man sich
den auch nicht wundern , wenn unsere Lie¬

be gegen das Land , das uns gezeuget ,

ernähret , mit thätiger Sorgfalt erzo¬

gen hat , verlischt , und wir zu Menschen

umgeschaffcn werden , die den schönsten

Reiß , die Theilnehmung an den Schick¬

salen des Vaterlandes , den höchsten
Schmuck der Seele , das Gefühl der öf¬

fentlichen Leiden verloren haben.



Mar . cms Coriolanus beleidigte den

römischen Pöbel . Dieser entbrannte ,
lärmte , zischte, war nicht zu beruhigen,
Kis Marcius verbannet wurde . Der

hißige Jüngling konnte die Schmach nicht

ertragen . Sie trieb ihn an , mit den

Feinden der Römer gemeinschaftliche Sa¬

che zu machen. Er übernahm die Füh¬
rung ihrer Heere ; schwur blutige Rache
den Urhebern seines Elendes ; flehte die
Götter um Sieg an , und ward erhöret»
Er entriß der Gewalt seines Volkes eine
Stadt nach der andern , übergab ihre

Maierhöfe der zornigsten Verwüstung,
plünderte , zerstörte , daß es ein Abscheu

War , die Gegenden um und hinter ihm
zu sehen , und so kam er vor die Mauern

von Rom . Die Vater befanden sich in
der äussersten Verlegenheit , der Pöbel
zitterte . Nun rüsteten sie sich zur Ge¬

genwehr, und kaum waren sie bewafnet ,

so



so verließ sie der Muth « Wieder ent¬

schlossen sie sich durch Gesandte dcnMar - -

eius zu versöhnen, waren zwischen Furcht
und Hofnung gctheilet, zauderten und

schickten sie nicht. Am folgenden Tage

verfügten sich einige der angesehensten
Männer in sein Lager : Es empfieng sie

mit solcher Härte , schlug ihnen so grau¬

same Bedingungen vor , daß man an al¬

ler Rettung verzweifelte. Die Priester

der unsterblichen Götter bedauerten ihr

Vaterland ( denn sie glaubten auch Bür¬

ger zu seyn ) und wollten es versuchen ,

öen erzürnten Helden zum Mitleid zu be¬

wegen. Sie grenzen hinaus , und er

ließ sie nicht vor . Nun versammeltensich

die trostlosen Matronen zur Deturia , der

Mutter des Marcius : Es gelang ihnen ,

sie beredeten sie. Sie nahm sein Weib ,

und seine Kinder , und näherte sich dem

Sitze des Unbarmherzigen. Aber kaum

F 4



hatte man ihm gesagt , baß seine Mut¬
ter ihn zu sprechen verlange ; so sprang
er auf , lief ihr mit offenen Armen ent¬

gegen , und sank an ihre Brust . Sie
stieß ihn von sich, und sagte -

„ Ehe du mich umarmest , lass
mich wissen, ob ich zu meinem Feinde ge¬
kommen bin, oder zu meinem Sohne ? Ob
du mich als deine Mutter , ober als dei¬
ne Gefangene betrachtest ? Ich Ungluck -
sceligk ! dazu hat mich das lange Leben
aufgesparet , daß ich dich erst als einen
Verbannten , und dann als einen Feind
erblicken soll ? Konntest du dieses Land
verheeren , das dich gczeugct , und er¬
nähret hat ? Entsank dir , wie wohl du
sie mit aufgebrachtem und drohendem Ge¬
müthe beschütten hast, bei dem Anbli¬
cke d.cscr Gegenden der Zorn nicht ? Fiel

dir
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dir nicht ein , sobald du Rom gesehen

hattest ; jene Mauern umschliesscn mein

Haus , m: ' nc Götter , meine Mutter ,

mein Weib und meine Kinder ? Also !

wenn ich nicht gebohren hatte , so würde

Rom nicht belagert ! Wenn ich keinen

Sohn hätte , so würde ich, selbst frey

in einem freien Vaterlande gestorben seyn'

Aber mein Maaß ist erfüllet , und was

mir auch noch begegnet, so wird es we¬

der deine Schande , noch meine Leiden

vermehren . Lass dich nur deine Kinder

rühren , die , wenn du fortfährst , ent¬

weder ein frühzeitiger Tod , oder eine

langwierige Knechtschaft erwartet . „

Marcius wurde bewegt. Er siel

seiner Mutter um den Hals , umarmte

sein Weib , seine Kinder ; fühlte die gan¬

ze Macht des Vaterlandes , die Sehn -

F 5 sucht



sucht nach ' ihn ?, mit der es jedes ' Herz
einnimmt , zog ab , und ließ sich von sei¬
nem Heere , das die Fruchte des Sieges
nicht verlieren wollte , steinigen »

Dieses Beispiel erkläret alles , was

ich wider die Verächter des Vaterlandes ,
wider den abtrünnigen Haufen derjenigen
noch sagen könnte , dich sich aus kleinen ,
nichtswürdigm Absichten verleiten lassen-
ihr Bestes von dem Allgemeinen zu tren¬

nen , und jede Beleidigung vorausgesetzt /
daß ihnen eine von dem Staate zugefü¬
get werden könnte, mit schändlicher Ahn¬
dung zu rächen » Nur das will ich noch
anmerken, daß ich mich nicht überwin¬
den kann. Die Liebe des Vaterlandes ,
die mit der Liebe des Nächsten
gleichen Schritt halten muß / zu



einer Erscheinung der Eigenliebe zu ma¬

chen.

K sK K

O Vaterland ! wie soll ich dich

Mit Würdigkeit erheben ?

Wer das will , ha ! der muss in

sich

Das höchste Lob erstreben-

Du bist vor allen Landern mir

Das theuerste, das beste ;

Dich lieben, ist mein Stolz , und

dir

^ - Mlen , meine Beste» Dich
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Dich hak öer Himmel ausersehn
Zur Drautffaöt seiner Fülle :

Was mangelt öir zum Wohler -

gehn?
Kein Wunsch? daß er ihn stil¬

le.

Auf deinen Feldern weht ö»e

Saat

In unbegränzken Wogen ,

Und nie , wo du sie pflanztest , hat
Die Rebe dich betrogen.

Dem Hügel , bork und hier, ent¬

sproßt
Der Keim vielfacher Freude :

Auf



Auf seinem Rucken tragt er Most ,

Und Goto im Eingeweide.

Der Fluß : Sein Gott be¬

fruchtet ihn

Mit unzählbaren Fischen ,

Und reichbelastet eilt er hin

Sich in die See zu mischen,

O Vaterland ! wie so beglückt ,

Geziert mit allen Gaben !

Wie bist du für den Neid ge¬

schmückt,

Und über ihn erhaben!

Dein



Dein Volk ist gut , ist edler

Art,
Ist Entweihter Sitte ,
Streicht vor dem Feinde sich den

Bart

Und haut ihn in die Mitte .

Der wahre Muth hat seinen

Stz
Nur unter ihm genommen ;

Und, ha, der wilde , rasche Miß
Der Zwietracht ist verglommen .

Nun , schenkest du Theresren ,
Der Grösten aller Frauen,
Die je vor Ihr die Welt gesehn,
Das edelste Vertrauen .

Sie



Sie leitet dich öen hohen Pfad

Zum ungestörten Glücke,

Beschämt durch Grossmuth den Ver¬

rath ,

Und wehret seiner Tücke .

Verwegner ! hoch verachtet dich

Mein Herz in allen Tiefen ,

Du , den der Raub , die Noth um

sich,

Mit ihr zum Streite riefen «

Doch Hofe nur nicht, daß der

Sieg

Um deine Fahnen wache ;

Die



Die Vorsicht hasset dich, der

Krieg
Vollendet ihre Rache.

Ich erhielt vor einigen Tagen
folgenden Brief . Der Ton , in dem
er geschrieben ist , gereichet mir zur
Ehre . Das ist es , warum ich ihn
drucken lasse. Meine Leser mögen ent¬

scheiden , ob ich dem Verlangen des

Verfassers willfahren soll, oder nicht .

Mein Herr !

„ O, lassen sie sich , ich bitte

sie , in ihren Übersetzungen des Livius

nicht



nicht stören ! Sie haben mir mit bcr

Rede des Aemilius grosse Freude gemacht «
Aber sie paßt auch auf unsere Bürger un¬

vergleichlich . Es ist zu bedauern , daß

man der lateinischen Sprache unter uns

so gar keine Achtung erweist . Der Nu¬

tzen , den man sich von ihr zu versprechen
hätte , wäre von unendlichem Umfange .
Nur was sie von den drey Geschichtschrei¬
bern gesagt haben! Ich bin überzeugt , daß

ihnen dieß alles gebühret . Ich habe sie

gelesen . Aber wie ! Mein Vater , der

seinen Zeitvertreib in ihnen fand , und

wünschte , daß auch ich an ihren Beispie¬
len mich ergötzen möchte , konnte sich mit

meiner Erziehung nicht abgeben . Er

wurde mit Arbeiten überladen , und er

sank vor der Zeit in das Grab . Mei¬

ne Mutter , eine Frau , deren Herz die

Welt nicht zu schätzen wußte , that alles ,

« m mir die gehörige Bildung zu verschaf -
G fm,



feil , aber Meine Lehrmeister ver¬

standen das nicht, was ihr Beruf erfor¬

derte . Sie gängelten mich durch alle

Schulen , und am Ende war ich der ro¬

he Mensch, der ich am Anfange war .
Das Wenige, was ich noch weiß , habe
ich mir , und dem Umgänge mit einigen
jungen , rcchtschafnen Leuten zu verdan¬

ken, die von andern verkannt wurden ,
weil sie keine Thoren seyn wollten .

Sie glauben nicht , mit welcher

Nachlässigkeit unter uns alle Wissenschaf¬
ten getrieben werden . Sie würden er¬

staunen , wenn ich ihnen die verächtlichen
Seitenblicke , das mitleidige Lächeln ab¬

schilderte , mit denen man diejenige vor¬

beigeht, die sich einfallen lassen, an ihrer

Aufklärung zu arbeiten . Merken sie doch
>m Vorbeigehen was an. Ihnen wird



man es nicht verübeln . Von einem Husa¬
ren nimmt man auch bittere Wahrheiten an »

Ich wünschte zur Ehre meines Vaterlan¬

des , daß man ihm auch in Rücksicht auf

ihre Verdienste keine Vorwürfe zu man¬

chen hätte. Wundern sie sich nicht über

diesen Seufzer . Denn ich bin versichert -
daß ein Mann von ihrer Denkungsart -
mit solchen Fähigkeiten begäbet ^ sich ohne
den Zusammenfluß ö er gewaltsamsten Um¬

stände dem Soldatmstandr nicht , würde

gewidmet haben. Leben sie woh! . Ich
bm Ihr

dankbarer Leser

Wilhelm y« R-

Was sie da schreiben ! Ich dan¬

ke dem Himmel , daß er mir ein Herz in

Hie Brust gelcget, und mich unter dir

G 3 Ve-



Beschützer des Vaterlandes gcstellet hak»
Als ob einem Krieger nicht erlaubet wä¬

re , Verstand zu besitzen, und seinen Ge¬

schmack zu verfeinern ! Im Gegentheile
findet sich der wahre Gebrauch , der sich

von diesen Vollkommenheiten des Men¬

schen machen läßt , nur im Kriege . Was

gab den alten Schriftstellern einen Vor¬

zug vor den unsrigcn ? Dieses : von der

frühen Jugend an nahmen sie Theil an

den öffentlichen Angelegenheiten, giengen

sie mit Männern um , die der öftere

Sieg mit Lorbeer » schmückte; im reife¬

ren Alter wurden sie die Vertrauten des

Staates , halfen sie den Feind schlagen,
und zeichneten als Greise die Begebenhei¬
ten für die Nachwelt auf , die sie gese¬

hen, oder veranlasset haben. Derjeni¬

ge , der das Meiste erfahren hat , ist in

meinen Augen der Gelehrteste . Welch
ein Unterschied zwischen einem Manne ^

der



der die Welt durchgereiset ist , alles in-

Augenschein genommen , alles mit neu¬

gieriger Aufmerksamkeit betrachtet hat,
und einem andern , der seine Begriffe von

diesen Dingen aus Reisebeschreibungcn

abgezogen hat k Die wahren Weisen des

Alterthumes waren keine so faule , ge¬

mächliche Geschöpfe, wie wir sie nun un¬

ter uns haben . Sie warfen sich nicht

zu Lehrern auf , um bezahlet oder be¬

klatschet zu werden . Sie suchten das gu¬
te zu verbreiten ohne Rücksicht auf Reich -

thumcr , und andere Kostbarkeiten , nach

denen die Neuern mit solcher Begierde

schnappen . Warum aber ? Weil ihnen

an der Bildung des Herzens das Meiste

gelegen war . Sie füllten ihren Kopf
nicht mit leeren Sätzen ; sie verwandel¬

ten die todten Erkenntnisse des Verstandes

in wahres Leben, sie fühlten , was sie

dachten, und wurden zu den erhabensten
G A Ent -



Entschließungen begeistert. Sie kannte »
das treue , schwesterliche Band , das alle

Wissenschaften umfasset , und suchten sie
nicht zu trennen , nicht eine öer anders

zum Opfer zu bringen . Sie räumten
öer Beredsamkeit , der Dichtkunst des

ansehnlichsten Platz ein , und würben sich
des Todes verwundert haben, wenn es
einer unter ihnen gewaget hätte , birst
Wohlthäterinnen der Menschen , wie die
Neuern zu verschreien. Der Feldherr
feuerte seine Soldaten wider die Feinde
mit den Flammen der Beredsamkeit an, der

Consul fand durch dieses Mittel dcnZugang
zu den Herzen seiner Mitbürger ; öer

Rath eiferte für die Wohlfahrt des
Staates in auserlesenen Reden : und das

sah , das hörte die Jugend , nach diesen
Mustern wurde sie gebildet. Die Vater

führten ihre Söhne bei den rechtschaffen¬
sten Männern ein. Diese gaben sich al¬

le



le Mühe , dem Vaterland noch vor ih¬
rem Ende den wichtigsten Dienst zu lei¬

sten , ihm gute Bürger , weile Räthe§

tapfere Soldaten zu erziehen, bei denen

es ihren Verlust nicht empfinden sollte .

Gott ! welchem Unterschied zwischen je¬

nen und unsern Zeiten ! O, dass der

Scndschreiber die Wahrheit gesagt hätte,

Laß man sich von einem Husaren auch

unangenehme Sachen gefallen liesse!

Wo wird man unter uns Leute antreffen ,

welche die Spuren dieser Männer an sich

tragen ? Wo sind sie diejenigen , denen

Las Vaterland nur etwas , und ihre Be¬

quemlichkeit, ihr Vortheil , ihre Ruhr

nicht alles wäre ? Wo kümmert sich ei¬

ner um den ungebildeten Nachwuchs des

Staates ? Wer achtet die jungen Keime

der Nachwelt ? Wer suchet ihrer Den -

kungsart die gehörige Richtung , ihrem

Herzen die nothwendige Geschmeidigkeit
G 4 zrr



M geben ? Ich kann aus der Erfahrung
" den . Wer hat den schönen Willen ,
einen Menschen zu befördern , weil er
die vortrcsiich ' len Eigenschaften besitzet;
weil er eine Zierde des Platzes , öen er

einnähme, eine Stutze der allgemeinen
Glücksceligkeit, öer Ruhm seiner Zeiten ,
und die Bewunderung der ganzen Nach¬
kommenschaft seyn würde ? Wer kennet die

Bedingungen nicht , ohne welche man den

Vorsprach der hohen Gönner entbehren
muß ?

Man glaube nur nicht, dass mich
einiger Groll , oder so was auf den Totz
Stimmet , indem ich dieses schreibe. Noch
wurde zwar keiner von meinen Lesern
( was wetten sie ? mein Herr ! ) in seinen
Erwartungen so betrogen, als ichAber

ich



ich habe meinen Feinden verziehen, und

freue mich, daß ich durch ihre Vermitte¬

lung ein Husar geworden . Denn ich

fühle , daß ich in meiner Lage bin .

Hätten sie mir einen Dienst verschaffet ,
wie sie mir es versprochen haben, so
wäre der größte Theil meiner Fähigkei¬
ten ersticket ; ich hätte meine Bestimmung

nicht erfüllet . Aber sie verliessen mich,

und ich that , was ich sollte . Seyn sie

nun ihrem Gewissen überlassen , und mö¬

gen sie die Warnung von mir anneh¬
men , keinen Menschen , wer er auch sey,
mit leeren Versicherungen zu täuschen .
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Wie viele von meinen Lesern wis¬

sen denn den Ursprung des Faschings ?
ssb wi' l ihnen den Gefallen erweisen, und

ihn aus dem Livius hersetzen.

Ein Grieche von niederer Gekürt

kam zuerst in die Nachbarschaft um Rom ,

ohne das Gefolge derjenigen Künsten , mit

denen das erfindsamstc Volk in der Welk

die Bewohner der übrigen Länder , zur

Bildung des Leibes und Aufklärung des

Geistes versah . Ein Opfcrkrämcr und

Wahrsager , aber keiner von der Gat¬

tung , die mit ihren Ceremonien wuchert ,
öffentlichen Unterricht gibt, und die Ge¬

müther zu Vorurthcilcn erwvhnet ; son¬

dern ein Vorsteher geheimer Feierlichkei¬
ten . Der Anfang wurde nur mit we¬

ist -



nigen versuchet , aber nicht lange , so

kosteten alle Männer und Weiber von

seinem Gifte . Man setzte die Begehun¬

gen des Gottesdienstes mit den Vergnü¬
gungen des Weines und dem Genusse der

niedlichsten Leckerbissen ab , um sich den

Weg zu jedem Herze zu bahnen. Wann

nun der Wein und die Nacht , und die

Dermengung der Geschlechter , des Al¬

ters die Spuren der Schalkhaftigkeit alle

vertilget hatte ; so war kein Laster , das

man sich nicht erlaubte . Welche Ma -

nichfaltigkeit von Ausschweifungen ! Da

fand jeder , seine Neigung mochte seyn,
was sie wollte , die schicklichste Gelegen¬

heit zur Befriedigung derselben . Aus die¬

ser Werkstätte kanien falsche Zeugen, Hand¬

schriften , Ankläger , Gift , heimlicher
Mord , so, daß nicht selten die Leichna¬
me Zur Begräbmß fehlten. Einiges ge-

, schah



schal) durch List , das meiste mit Gewalt .
Denn vor dem Getöse der Trunkenen,
vor dem Geheule der Pauckcn und ande- -

rer Instrumente wurden die schwachen
Seufzer der wimmernden Unschuld nicht
vernommen .

Die Wirkungen dieses Uebels er¬

streckten sich denn auch nach Rom , wo sie
die Größe der Stadt eine Weile verbarg,
bis ihnen der Bürgermeister Postumius
auf die Spur kam.

Eblltius , dessen Baker im Felde
gkdienet hatte , wurde verwaiset , und da

seine Vormünder auch in kurzer Zeit ge-
stor--



starben waren , so ward er unter der Auf¬

sicht seiner Mutter Duronia , und seines
Stiefvaters Sempronius Rutitus erzogen .
Die Mutter war für ihren Gemahl ein¬

genommen , und dieser , weil er die Vor¬

mundschaft so geführct hatte , daß er sich
vor der Rechenschaft zu fürchten hatte,
wollte den armen Zungen entweder aus

dem Wege räumen , oder mit sich durch

unauflösliche Bande vereinigen . Es war

nur ein Mittel zu diesem Endzwecke ; die

Verführungen des Faschings. Die Mut¬

ter entdeckte dem Sohne , daß sie für ihn
ein Gelübde gethan hätte ; die Götter

hätten ihn von einer Krankheit Hergestel¬
let : sie wäre nun verbunden, ihn in die

Geheimnisse der Bachiöen einweihen zu

lassen . Er sollte sich durch eine Reihe
Bon zehn Tagen von allem Umgänge von

Frauenzimmern enthalten ; am zehnten
Nur -



würbe sie ihn, wohlgefüttert und durch
ein Lad gerciniget, in das Hciligthum
einführen.

In der Nachbarschaft des Ebu -

tms befand sich eine Freigelassene, derer

Aufführung es verdienet hatte , sie vor
den Unfällen der Sklaverey zu sichern.

Hispala , so hiess das Mädchen , wich,
auch da sie' die Freiheit erlanget hatte ,
von der guten Bahn nicht ab. Ebutius

gewann ihr Vertrauen . Sie gereichte
weder seinem Gelde , noch seiner Ehre

zum Schaden . Denn ihre Liebe zu ihm
Kar reines Feuer , und da er von seinen
Eltern mit rauher Strenge behandelt

wurde , so riß ihn ihre Freigebigkeit aus

mancher Verlegenheit, Ja sie trieb ihre
Ge -



Gefälligkeit gegen ihn so weit , dass sie
nach dem Tode desjenigen , der nach der

Borschrift der Gesetze den ersten Anspruch
an ihr Vermögen hatte , den einzigen
Ebutius in ihrem Testamente zum Erben

emscßke-

Da solche Beweise ihm ihre Liebe

versicherten , und keines vor dem andern
ein Geheimniß hatte , so gab er ihr im

Scherze zu verstehen , daß sie sich nicht
wundern sollte , wenn sie nun einige Tage
ohne seine Gesellschaft würde zubringen
müssen. Ein Gelübde, zu dessen Er¬

füllung er den Göttern verbunden wäre ,
weil sie seine Gesundheit befördert hätten,
habe den Endschluß in ihm veranlasset ,
öm Feierlichkeiten der Bachiden beiwoh¬

nen
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nen zu wollen . Kaum halle das Mäd¬

chen dieses gehöret , als sie , betäubt vor

Schrecken ausrief : Das wollen die Göt¬

ter verhütten ! sein und ihr Tod würde

kein so grosses Uibc! seyn , als das , was

er im Begriffe wäre zu begehen » Sie

verfluchte das Haupt desjenigen , der ihm
diesen Rath ertheilet hatte.

Der Jüngling erstaunet über die

Bewegungen, die diese Nachricht in dem

Herzen seiner Geliebten hervorbrachte,
suchte sie zu beruhigen, und bat sie , die

gräßlichen Verwünschungen zu sparen ,
denn seine Mutter habe mit Bewilligung

seines Stiefvaters , ihm das befohlen ,

„ Also , gab das Mädchen zur Antwort :

Dein Stiefvater , denn deine Mutter zu

beschuldigen, würde nicht zu verzeihen
ftp "-



seyn , Lein Stiefvater will auf diese Wei¬

se deiner Schamhaftigkcit , deiner Ehre,
deinen Erwartungen , deinem Leben den

tödlichsten Stoß versetzen? „ Da nun

seine Verwunderung zum höchsten Grade

gestiegen , und er in sie gedrungen war ,

ihm den dunkeln Sinn ihrer Reden auf¬

zuklären , flehte sie die Götter um Ver¬

gebung an , wenn sie, von ihrer Liebe

gegen ihn gezwungen , ihm Sachen ent¬

deckte , die sie der ewigen Dunkelheit ü-

bcrlassen sollte . Dann sagte sie: „ Mei¬

ne Frau zog mich als Sklavin in dieß

Heiligthum mit . Von ihr befreit kam

ich nie dahin, Ich weiß , daß es der

Sammelplatz aller Arten des äussersten

Verderbnisses ist, und binnen zwey Jah¬
ren kein Mensch einen Zugang findet , der

seine Jugend überlebet hat. So bald je¬

mand eingeführet wird , nehmen ihn die

Götzrnpfaffen in ihre Mitte , schleppen
H ihn



ihn an einen Ort , den das entsetzlichste
Getümmel umraftt , und unter dem Klän¬

ge der lautesten Musik wird er ein Raub
- er greulichsten Mißhandlungen . „ Nach
Liesen Worten bat und beschwor sie ihn,
er mochte dieses Vorhaben auf alle Wei¬

se vernichten, und sich vor einem Ab¬

grunde retten , in welchem er die schänd¬
lichsten Verbrechen dulden, und mit der

Zeit auch begehen müßte . Sie ließ ihn
nicht von sich, bis er ihr auf das heilig¬
ste versicherte, Laßer ihren Ermahnun¬
gen gehorchen, und sich von diesen Festen
in weiter Entfernung halten wolle .

Nachdem er nach Hause gekommen
war , und seine Mutter von den verschie¬
denen Uibungcn anfieng , mit denen er
sich heute, morgen , und alle Tage zu
öm hohen Feierlichkeitenvorbereiten sollte,

ließ



ließ er sich merken , daß er von dem al¬

len nicht das Geringste thun, und an

der Einweihung keinen Theil haben wolle .

Sein Stiefvater horte das Gespräch mit

an . Die Mutter lärmte , schrie : „ daß

er die Gesellschaft der Hispala so lange

nicht entbehren könnte ; die Schmeiche¬

leien dieses Nickels hätten alle Merkmale

der Ehrfurcht gegen seine Mutter , seinen

Stiefvater , jeden Funken von Andacht

gegen die grossen Götter aus seinem Her¬

zen vertilget . „ Der Stiefvater meinte

Las auch , und da sie beide keine Verän¬

derung seines Entschlusses bewirken konn¬

ten , warfen sie , von vier Knechten unter¬

stützet , den armen Jüngling auf Hie

Gasse,
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Wer hatte glauben sollen , daß
mich die Zuflucht wiöer die Langeweile,
das , was für mich eine Quelle der säs-
ststen Zerstreuungen seyn sollte , mit bit¬
terem Vrrdrusse belohnen würde . Nicht
anders . Mein Wochenblatt erschien,
wurde gedatelr, von einigen gelobet, und

hatte das Unglück mir die Bekanntschaft
gewisser Leute zu verschaffen, vor denen

ich mich doch gerne verborgen hätte ;
Zunge Lassen , und alte Gecken , die von

Gelehrsamkeit strotzen, den Zusammenhang
der Dinge mit einem Blicke durchschauen ,
und nicht den Geyer verstehen . — Un¬

glücklicher Rousseau ? solche Narren ver¬

anlassten dich, wider die Wissenschaften
zu schreiben , und mir gaben sie Gelegen¬
heit , die ganze Schönheit deiner Absich¬
ten zu bemerken .



Ich faß in mkincm Lehnstuhle den

verwundeten Fuß auf einem Schemel, und

den Kopf an die rechte Wand gcstüßet .

Ich dachte meinem Schicksale nach , war

verloren in ängstliche Vorstellungen , und

alle Wonne der Wchmuth ergoß sich

über mich. Ein Vergnügen , zu dem nur

empfindliche Gemüther aufgelegt sind, und

das ich in dem Augenblicke des Genusses

um keine Welt vertauschen mochte . Nicht

lange , so kam ein gewisser , nennen will

ich ihn nicht , unangemeldet , unerwartet

auf mich zu, sprach von Begierde , von

ausserordcntlicher Freude , von — was

weiß ich! den Husaren , den Sohn des

Krieges , den , Verfasser der schönen Blät¬

ter von Person kennen zn lernen , zu be¬

wundern , zu verehren, um seine Freund¬

schaft zu bitten . Ich griff nach meiner

Schlafmuhe , wollte reden ; aber Wort

auf Wort , ein Kraßfuß auf den andern !

H z ich



kNM

ich schwieg. Das Possenspiel wahrte
noch eine Weile , meine Gcdult drohte
zu reisscn , ich wölkte mich ein , und —

er hielt an sich.

Mein Herr ! sieng ich an : sie
scheinen die Dcnkungsart eines Soldaten

nicht erwogen zu haben . Sie kommen

mir über meine Schreibereien ihre Zu¬

friedenheit zu bezeigen , und einen Strom

von Lobssrüchen auf mich zu regnen , de¬

ren ich mir nicht versehen war . Ich
will glauben , daß ihr Herz die wahre
Quelle dieser Höflichkeit sey, daß sie mir

im Ernste den unverdienten Preis zuge¬
stehen; aber ich kann mich nicht freuen «
Der bescheidne Beifall eines Mannes , der

überzeugt von der Richtigkeit meiner

Grundsätze den einzigen Ton in seinem

Herzen wieöertvnrim läßt , den ich ihm
an -



anschlage, zu dem ich ihn erweichen woll¬

te , thut gute Würkung auf mich. Das

übrige Getöse , von jungen Schwärmern

erreget , von leichtgläubigen Alten ver¬

mehret , ist nicht mein Wunsch . Ein

Krieger , ein Husar , der seinen Beruf

ehret , der sich das himmlischeBewußtseyn

erfochten hat , in die Reihe der Beschü¬

tzer des Vaterlandes mit Würde gestellet

zu werden , wie kann der von solchen
Kleinigkeiten abhängen ? Ich bin kein

Schriftsteller , der nach Lorbeer » gei -

Het; ich ergriff die Feder , weil ich den

Säbel entbehren mußte , schreibe für mei¬

ne Mitbürger , weil ich für sie nicht

streiten kann , und danke dem Himmel ,

daß er mich nur auf einige Zeit an diese

Galeere geschmiedet hat. Der gute

Mensch sah nun wohl ein , daß er an

den unrechten gekommen war , und führte
sich ab. Ich triumphirlc zu bald ; denn

H 4 in



in einem Winke kam ein anderer , der

mir entdeckte , daß er mir einige Bei¬

trage liefern wollte , wenn ich mich über¬

winden könnte , seinen Geburten unter

den mcinigcn eine Stelle zu vergönnen»
Warum nicht ? Hier sind sie.

An die Liebe .

Liebe, meine Gottheit , die von

ihrem Throne

Mich mit holdem Lächeln weiht zu frü¬

her Wonne ;

Liebe, die mein Leben von der QuaK

befreit ,

Ungefühlt zu schwinden in der Dlumen -

znt ;
Lie -



7

7

Liebe, laß , ich bitte , mir den

Wunsch gelingen ^

Lass mich an dem Bache meine Doris

singen,

Lass mich kk dem Haine , den der Lenz

erfreut ,

Ihren Kuß erheben, meine Seligkeit ,

Weisst du , wie wir beide , sie

den Sinn gefangen ,

Ich berauscht von Hofnung an den

Ort gegangen ,

Wo für uns der Becher aller Freu¬
den stand ,

And ich ihrer Lippen erste Glut em¬

pfand ?

H 5 Lre -



Liebe, wenn inihreReißungen ver¬

senket,

Nur an sie vor allen meine l Seele

denket, !

Wenn mir keine Thräne von der Wan¬

ge fährt,
Die nicht meine Treue gegen sie be¬

währt :

O, so lass mich lange diese Lust

gemessen !

Lass mir keinen Abend ohne sie ver¬

fließen ,

Lass mich Den Morgen neben ihr er - .

neun ;

Und ein Lammchen will ich dir zum

Opfer weihn .

Aber ,



h--'

Aber , wenn ich sterbe ^ leite sie

zum Grabe ,
Blumen in dem Schosse, noch die letz¬

te Gabe ,

Laß sie weinen , rufen : nimm mich hin

zu dir ,

Ohne dich, mein Lieber , ach , was soll

ich hier ?

Der Verfasser erzählte mir , daß

er vor einigen Jahren dem Triebe nicht

widerstehen konnte , den vortrcffichen Bar¬

den Kretschma » in Zittau zu besuchen.
Seine Schicksale, seine Gedanken auf

dieser Reise finden sich in den folgenden
zwey Sinngedichten ,

Die



Die Gränze .

Dieß also wäre sie öie Gränze ?

Da schränket sich öie Macht von Jo -
^ seph ein ?

Und. öort soll er im frühen Lenze

Den Blitz öer Waffen nicht verstreun ?

Ha , Feiger ? wenn er dich vernähme !

Was hindert denn auch mich , baß ich

ihn nicht bezähme
Den Frechen , der sich untersteht ,

Und mir sich in die Nase bläht ?

O daß ich dir ! — doch rede, bei öek

Sternen !

Was birgt dich, wenn sein Muth

entglüht ?

Wird



Wird er den Strom , bcr durch die

Wälder flicht
Den Berg , der aus den Wolken sieht,
Nicht dämmen, nicht ersteigen lernen ?

Der Adler überstiegt die bonnerhohm

Fernen ,
Und alle Luft ist fein Gebiet ,

Z i t t a u.

Ha Zittau , welche Macht erwachst
dir über mich ?

Ich kam, und Wollte nicht aus deinen

Mauern gehen
Bis ich den Bürden nicht gesehen,
Der, als nun HrrNMN rund um sich

Auf



Auf Lerchen hohe Leichen Härmte
Den Sieg in volle Saiten stürmte .

Der Wunsch gelang , ich ward erhört;
O Tag , wie bist du mir zu preisend
Drum fort von hier , der Kelch der Freu¬

den ist geleert :

Doch nun läßt mich der Wirth nicht

reisen .

Der Mißbrauch

O daß man doch den Sinn

Der besten Menschen so verdreht ^
Und Jvsepb , daß dein Wim

Dich nicht versteht!



Du wölbst öie schattichten Alleren

Zu weiblicher Erfrischung ein,

Doch sich, man will sich nicht erge¬

hen,
Man will begafft, bewundert seyn.

B e l i n d e.

Belinde ficht mit ihrer Nase

Nur immer in der Luft herum;

Deß lobet sie öie brave Base ,

Ich aber schliesst draus , das gute

Kind ist dumm.

Ma -



M a r i l >.

O warum heisst es doch: Marill der

grosse Mann !

Mir ist er öas wohl nicht .

Ein Schurke nur versprich^

Was er nicht halten kann.

Gespräch .

A. Wie ? keiner wird am Ecken mehr

gestraft ?

B . Nein , eben ward es abgeschaft.

A. Das soll mich wundern . Doch , ich

hake nicht bedacht :

Es lebe die Gewohnheit hoch !

Spitzbuben haben immer noch

Das grösste Gluck gemacht .
Die



Die Mutter an ihre Tochter - 0

Mein liebes Töchkrrchen- die Lehren
Der warnenden Erfahrung hören ,

Ist frommer Mädchen grosse Wicht ;
Sie folgen , aber grübeln nicht.

Denn nimmt Man euch Ächt wohl in

Acht,

So weiß man schon wie ihr es mächt.

H- H.

Wir müssen eure Furcht erwecken,

Wenn Blumen öie Gefahr verstecken ;
Z Ihr

( *) Dieses sied soll eigentlich die
Antwort auf das vortrefliche
Liebchen des Herrn Kastners
seyn , das sich in den göirmg «
schen Musenallmanacbe , weiß

nicht , von welchem Jahre be¬

findet »



Ihr glaubet sie so lange Welt,

Bis ihr einmal gefangen seyd,
Unö nimmt man euch dann nicht in

acht,
So weis man schon , wie ihr es macht-

4- 4-

Die Tugend? Jede wirb sie nennen ,

Doch wenig sind nur , die sie kenne ».

Bist du von dieser edlen Zahl ?
Und bist du es aus eigner Wahl,
So wirst du , nimmt man dich kr¬

acht

Doch ohne Vortheil nie bewacht .

Oft hat die Klugheit schon entdecket,
Was listge Sorgfalt ihr verstecket:

Ihr



Ihr schmeichelt unser » Argwohn ein,

Euch ganz vom Zwange zu befrein ,

Unö nimmt euch der nicht Wohl i »

acht-

So weiß män schon, wie ihr es macht «

ch. G - A

Ach will öir Weisheit zugesteht»-
Doch laß mich keine Thorheit sehen.
Die vor öer Zeit die Kette » bricht ,

Verdienet ihre Freiheit nicht.

Drum nimmt man euch nicht Wohl in

acht,
Ss weiß man schon, wie ihr es

- EL -



G argil !

Im Winter - um das neue Jahr ,
Man weiß , wie da die Winde toben ;

Verließ Gargill die Stadt , der Narr !

Darum wird ihn wohl niemand loben .

Ein Dauer sah der Reise zu :

Laß dir es heute doch genügen ,

Sprach er , du guter Schlucker, du!

Ds Wetter muß dich ja besiegen .

Oa nein ! erwiederte Gargill ,

Denn Eis und Schnee sind dem ein

Spiel ,
Der keine Schulden zahlen will .

Der



Der Mann .

Mein ander ich , mein Weib

Zwingt mich zu mancher Kläger

Denn , ach!" ich bin ihr Zeitvertreib,
Und sie ist meine Plage.

Ich weis nicht, was man zu dic¬
ken Gedichten sagen wird . Mir haben
sie so so gefallen . Der Verfasser gibt
sich für keinen Dichter aus . Er ist nur
ein Liebhaber der Kunst , und in dieser
Rücksicht muss man ihm auch etwas über¬

sehen , wie mir . Den Herren aber ,
deren Beruf es ist , das Gute zu tadeln
und das Schlechte zu loben, will er die¬

se Billigkeit nicht zumuthen . Sie mögen
ihm begegnen wie sie wollen ; es wird

ihn nicht kränken .

I Z Hier



Ernste zu merken ansieng , daß sich keine

Liebhabe ? zu meinen Dlattem finden

wollten . Ich bin schon gewohnt in mei¬

nen Erwartungen betrogen zu lvcrden :

harum schlug mich dieses Unglück so sehr
ebm nicht nieder , und auch der innere

Werth dieser Stücke schien es zu veröie--

mn , haß ich mich auf der Stelle beru¬

higte, Denn ich weis es , fühle es,

hgß ihnen noch manches fehlet , das man

in. unsern Zeiten von einem Wochenschrift̂

Mr zu fodem berechtiget ist .

Dem Himmel sey Dank , daß ich

HM meiner Wunde geheilt , und wieder

W Stande bin , dem Vatcrlande mit

meinen Knochen zu dienen , Ich schreibe

kein Wochenblatt mehr . und sollte mich

sie Lust wieder anwandeln , so will ich

sie



sie mir durch den Corporalen schon ver¬

treiben lassen. Einem Soldaten , der

alles der Ehre wegen thut, ist die Gleich¬

gültigkeit , mit der man hier die Werke

des Geistes aufnimmt , unausstehlich . Ich
rede nicht von mir , aber es läßt sich mit

Händen greifen .

Es ist nur Schade , dass ich ein

Lustspiel nicht zu Stande bringen konnte ,

das ich aber ich will ihnen die weni¬

gen Auftritte mittheilen , die mir aus der

Feder geflossen sind , und dann mögen sie

selbst entscheiden , ob es ein Glück oder

Unglück war , daß sie mich an der Vollen¬

dung desselben gehindert haben .



Erster Auftritt .

Rost / Oroß .

> ( nachdem er die Wunde See¬
hunden hatte «)

der Gefahr sind wir , Herr Ritt¬

meister . Nun hangt es von ihnen

ab , ob sie genesen wollen , yder nicht.

Hütten sie sich nur vor aller Heftigkeit
tzer Bewegungen, und darf ich es

Groß .

Nun ?

Rost .

Und fliehen sie die Acbe .

Groß



Groß .

Närrischer Mensch!

Rost .

Ich habe öie Bemerkung schon lan¬

ge gemacht . Das gnädige Fräulein im

Hause — Je nu! wenn sie sich entschlieft

sen könnten , warum nicht! Die Beute

wäre nicht zu verachten . Was meinen

sie? Wenn ich das Stubenmädchen aus¬

höhlte ? Wer weiß ? Ich bin ihr Ver¬

trauter : ich kann was erfahren.

Groß .

Laß er das . Ich wünsche , daß

ihn seine Beobachtung hintergangen habe.

Das Fräulciw besitzet schöne Vorzüge;

sie fand das Geheimniß mir zu gefallen ;

aber ! —. Roch gehöret kein Frauenziin - -

I Z nur



mer in meinen Plan . Die gegenwärti¬
gen Zeiten erfodern einen Mann in mir ,
her abgesondert von allen Verbindungen
dem einzigen Vatcrlande sich widmet .

Rost .

Wenn auch ! das wird sie nicht

Hindern . —

Groß .

Ohne Widerrede ! Lass ex uns von

sich sprechen , guter Rost . Ich wollte ,

Hass man ihm keine Vorwürfe zu machen
hätG.

Rost .

Mir ? Und warum ?

Groß .

Er weis es. Ich habe die ge¬

strige Begebenheit vernommen » Was

M



soll das ? Der junge Mensch kann

nicht dulden . Er hält auf Ehre.

Rost .

Der Hasenfuß auf Ehre ? Glau¬

ben sie das nicht Herr Rittmeister . Er

ist der feigste Pinsel , der je gelebt hat,

Groß .

Nein , Rost ! — und gesetzt : er

wäre das , so bleibet er doch der Sohn
Dym Hause , der Bruder .

Rost .

Ihrer geliebten! nicht ?

Or - ß .

Er llvird mich aufbringen.

Rost .



Rost .

Behüte öer Himmel ! aber wissen

sie denn auch , was unsern Streit veran¬

laßte ? Bey Gott keine Kleinigkeit. Was

untersteht sich der Lasse

Zweyter Auftritt .

Taubenfeld , die Vorigen .

Taubenfeld .

Guten Morgen , Herr Rittmeister !

Nun ? wie steht es , hat der Schmerz

nachgelassen, haben sie geschlafen?

Oroß .

O ja. Rost hat Wort gehalten,
Zch befinde mich am Ende meiner Leiden .

Tau -



Taubenfeld .

Das laßt sich hören. — Ha, ös

seyd ihr ja , braver Mann !

Rost .

Gehorsamer Dienet .

Taubenfeld .

Was hat euch denn wider meiner »
Sohn für ein Teufel geritten ? Nehmt
euch in Acht! er hat Feuer im Leibe .

Aost -

Das ich nicht wusste. — Meinen

Herr " muß niemand schimpfen, und



Taubenfeld .

Nu , nu ! verzeiht ihm nur . —

Was neues , Herr Rittmeister ! sie müs¬

sen heute mit meiner Tochter frühsiürkm«
Es ist ihr Geburtstag .

Groß -

Entschuldigen sie mich.

Taubenfeld «

Nein ! das geht nicht an. Sie

Mich- und ich gab ihr mein Wort . —

Auf ! sie dürfen ihr diesen Dienst nicht
versagen . Das Mädchen sieht ja doch
in ihrer Gunst ?

DvZG

Sophie öeröient den höchsten Gräö

meiner Hochachtung . Ich würde öie Ge -



legcnheit, in ihre Gesellschaft zu kom¬

men , mit Vergnügen ergreifen ; aber
Meine Wunde ?

Taubenfeld .

Tändeley ! aus einem Zimmer m
das andere ! machen sie» Rost ! was
Meinet ihr ?

Rost»,

Wenn der Hetr Rittmeister es

verhindern können , daß sein Blut der
Sem gnädigen Fräulein in keine Wal¬

lungen geräth , so bin ich für sie, gnädi¬
ger Herr !

Eaubenfeld .

Nun ! versprechen sie das ? He /
wie der Vogel pfeift ! mich dünkt, er
kennet sie.

OrsA



Orsß .

Merken sie doch nicht auf seine

Possen.
Taubenfeld .

Also? keine Dedenklichkeitcn . Das

Mädchen würde sich betrüben . Sie schä¬

tzet sie , wie mich; sie wünschet ihnen al ^

!cs Glück ; sie lobt sie, bedauert sie»

Krsß »

Ich bin ihr verbunden .

Taubenfeld .

Sie zanket sich mit ihrem Äruöec-
den sie doch von ganzer Seele liebt -

alle Tage , daß er für den Beruf der

Helden - für den Stand der Edelsten un¬

ter den Menschen nicht eingenommen ist,
wie sie»

Orsß -



Groß .

Grosses Herz !

Taubenfeld »

Sie zittert vor der Ankunft des

schmerzlichsten Augenblickes , öcr sie von
uns trennen soll , denn sie weis es, fühlt
es , dass uns kein anderer den grossen
Verlust ersetzen kann , den wir an ihnen
erleiden .

Dreß .

Herr von Taubenfrld !

Taubenfeld .

Nun ?

K Grsß »



'̂

Groß .

Mein Freund ! mein Wohltha -
chaterl

Eaubenfeld .

Reden sie»

Oroß ^

Sie martern mich.

Taubenfeld

Nicht doch.

Rost .

Haben sie nun gehört ? Komm

sie noch Zweifeln?

Groß -



Groß »

Ehrlicher Rost ! « , Waren wir ,
Nv wir seyn sollten !

Dritter Auftritt .

Kathrinchen , die Vorigen .

Rathrincheik

Das Frühstück ist aufgetragen .
Das gnädige Fräulein erwartet ihro Gna¬

den mit Sehnsucht.

Taubenfeld .

Blitz! Herr Rittmeister l bald hal¬
tt N wir es versehen .

K s Groß »



Groß -

Nun denn ! — Rost? bleibe er
in der Nähe.

Rsst .

Gut . ( zu Kach . ) Auf ein Work .

Vierter Auftritt »

Kathrirrchen , Rost .

Rathrmchen .

Aber nur bakö l ich muss hin«

- Rsft .

Wie stehen wir ?

- Ra -



Rathrinchen .

So so.

Rost .

Das Fräulein macht aus ihrer
Neigung kein Gihcimniß, wie mir scheint.

Rathrinchen ,

Warum ?

Rost .

Und dein Herr spricht ihr das Worb

Rathrinchen .

Ich finde mich nicht in ihm. Er
lebt m dem Rittmeister .

K 3 Rost .



Kein Wunder . Das Glück hak
er ; alles , was um ihn ist , muß ihn lie¬

ben . Aber auch welch ein Mann ! ich

könnte mich für ihn todtschlagen lassen.

Die Leutseligkeit , die Güte , der offene

Karakter , den er nie verläugnet . Ich
hätte bei dem Regimente bleiben sollen.

Es wäre zu meinem Vortheile gewesen .
Aber ich mußte mit ihm » Ich hätte mich

keinen Augenblick beruhigen können . Wer

weis ' ? wie man ihn vernachlässiget , was

rr nun auszustehen hat ; das wären bei

Nacht und bei Tage meine Gedanken ge¬

wesen. Ich hätte mir hie bittersten Vor¬

würfe gemacht , wenn ihm in seiner Ab¬

wesenheit das geringste begegnet wäre .

Was das ist , wenn man sich an einen

Menschen gewöhnt! das weist du.



Rachvinchen .

Zch?

Rsst .

Verstelle dich nur ; ich kenne doch
deine Neigung zu mir .

RaHrmchen «

Das wäre ?

Rsst .

Je nu ! dein Fräulein meinen

Herrn , und du mich. Schlag ein,

Rathrinchen .

Und ich sollte mich entschliessen,
mit dir in das Feld zu ziehen?

K 4 Rsst .



Atz»- .

Rost .

Warum nicht ? Du Närrchcn ?

öu mußt dir die Sache von keiner so

schlimmen Seite vorstellen . Man ißt ,

trinkt und schläft im Lager , wie zu

Hause . Nimm dir ein Beispiel an dei¬

ner Fräule .

Aathrmchm .

Glaubest öu dem , daß sie mit

deinem Herrn —°

Rsst .

Ohne Zweifel. Wenn er keine

Schwierigkeiten macht , so nenne mich
einen Schurken: alles wird nach Wun¬

sche gehen .

Ra -



Aachrmchen .

Hast du vergessen , daß sich ihr
Bruder dieser Verbindung auf alle Wei¬

se widersetzt? Und wird der junge Was¬

serburg , dem sie zwar nicht verlobt, aber

doch versprochen ist , sein Recht nicht be¬

haupten ? O, mein Freund ! ihr wer¬

det noch manches Hinderniß zu bestrei¬

ken haben.

Rost .

Sieh , was euren Sohn betrifft ,

so wird er dem Anschn des Vater wei¬

chen müssen. Ha , ha , ha! Es freut

mich noch , daß ich ihn gestern so gcde -

müthiget habe. Und Wasserburg ? Der

furchtsame Windbeutel ? Laß du der

Sache nur ihren Gang . Du sollst Wun¬

der sehen. Mein Herr hat auch Geld,
wir dieser Lasse — Pst ! er kommt.

K z Fünf -



Fünfter Auftritt »

Wasserburg , die Vorigen .

Wasserburg .

Ach, schönen Gruß ! Herr Feld¬
schere ? guten Tag , Kathrinchcn«

Rost .

Herr von Wasserburg ! ich bin de-
ro Knecht .

Rathrinchen ( verneigt sich . )

Wasserburg «

Kakhrmchen! halte sie sich an ihn,
er kann ihr Glück machen. Der Mann

hat Erfahrung ; er kann erzählen!

Rost .



Rost .

Herr von Wasserburg! sie beschä¬
men mich.

Wasserburg » !

Nicht boch.

Rathrmchen .

Befehlen sie, daß ich sie bey mei¬

ner Fräulein melde ?

Wasserburg .

Es hak noch Zeit , der Herr Ritt - -

meister werden ihr die Langeweil« wohl
vertreiben .



Rat hrincheu .

So ? Kommen sie von ihnen ?

Wasserburg .

Nein . Adolph begegnete mir auf
öcr Treppe. Von ihm weis ich alles .

Rathrmchen .

Was alles ?

Wasserburg .

Fraget sie? — Doch Herr Feld¬
schere? laßen wir die Gelegenheit nicht

ungebraucht verstreichen; schwätzen wir

vom Kriege . Mein Barbier hak mir

wunderliche Dinge berichtet .

Ra -



Rathrinchen .

Ihre Dienerinn ! Herr von Wss- -

wasserburg »

Lebe sie wohl.

Sechster Auftritt .

Wasserburg , Rost .

Wasserburg .

Haben sie keine Nachrichten ? Der

Feind soll unsere Vorposten überfallen ,

und alle, bis auf einen Mann gctoötrt

haben.

Rost .



U

Rost »

Das wäre ?

Wasserburg .

Wie gesagt » Und was den Scha¬
ben noch vcrgrösscrt ; so werden auch ho¬

he Personen vermißt .

Rost .

Ey ?

Wasserburg .

Das wirb noch ein Tanz werben ?

ich will nicht prophczcihen, aber sie wer¬

ben an mich denken. Nun darf er nur

hingehen, und alles wegnehmen. Wir

werben bald hören.

Rost .



-

Rsst . '

Ja , ja .

Wasserburg »

Sie kennen das Land , aber ich!

zu meinem Behufe muss ich die Karte bei

mir tragen , sehen sie , durch diesen Wald

schlich er sich hinter sie, grif an , und er¬

hielt den Sieg .

Rsst .

Hm, hm.

Wasserburg .

Sie merkten ihn nicht, denn ste

Karen alle zu Bette .

Rsst .



Rost .

So geht es.

Wasserburg .

Die Stadt ist in der äussersten

Bestürzung. Wenn wir ihn nur nicht
vor unsere Mauern kriegen!

Rost .

Das dürfte nun wohl geschehen.

Wasserburg .

Meinen sie ?

Rost -

Allem Ansehen nach.

was -



Taubenfeld .

Das beweisen seine Wunden .

Adolph .

Gleichwohl ist er der Mann nicht,
der sich für meine Schwester schicket.

Taubenfeld .

Nicht ? und warum denn nicht?,

Adolph .

Er ist Soldat . Er muss sich ver¬

schiedenen Unfällen aussetzen , ist keinen

Augenblick vor dem Tode gesichert . So¬

phie kann in den ersten Tagen ihrer Ehe
Zur Wittwe werden , kann ihnen zur Last
fallen »



-2-

Taubenfeld .

Mir ? meine Tochter ?

Adolph ,

Ihnen !

Taubenfeld .

Mein Sohn ? wie kannst du von

Keinem Vater so denken ? liegen mir mei¬

ne Kinder nicht am Herzen ? und mich
sollte diese Rücksicht abschrecken?

Adolph .

Wenn sie mir folgen ? Hernach:
sie wissen , unter welchen Bedingungen
unser Onkel meiner Schwester den größ¬
ten Theil seines Vermögens hinterlassen.

Wenn sie sich in der Wahl eines Gat¬

ten



ken betröge, wenn sie durch eine Treu,'
NUNZ „ —

Taubenfeld .

Ach ich verstehe dich. Also , das
Gelb , die Besorgnis , Leim Schwester
möchte die beneideten Vortheile gemessen
mit denen sie dein Onkel bedachte, dich ,
sind es , die dich in Bewegung setzten?
die dir den braven Rittmeister so ver¬
haßt machen ? Dieser Denkungsart war
ich mir zu meinem Sohne nicht versehe ^
Adolphschäme dich. Ich habe dich
nie mangeln lassen; ich eröfnete dir die
schönsten Aussichten in die Zukunft; L«
bist mein Erbe . Sollte dir es «n drm
nicht genügen ? must du das mit scheelen
Avgen betrachten , was deine Schwester —.

M s Adolph -



Adolph .

Die gegenwärtigen Zeiten —

Taubenfeld .

Nun ? aber ich errathe dich. As,
man hat eine Menge von Bedürfnissen zu
befriedigen ; man muß die Leute mit sei¬
nem Glänze blenden , wenn man in ei¬

niger Achtung bei ihnen stehen will . Aber

solltest du dich an die Vorurtheile der
Welk kehren ? solltest du ? —>

Eilster Auftritt .
Rost , die Vorigen »

Kost ( tritt singend auf . )

Ha, welch ein Leben, wenn der

Wein

In vollen Gläsern blinkt l

Und



Unö muss der nicht ein Pinsel seyn,
Der ihn nicht trinkt ?

Ich bin kein Narr , ich lasse mir

Die grossen Züge schmecken,
Unö dann — Herr Sohn , ich ra¬

the dir ,

Verschone mich zu necken.

Taubenfeld .

Das freut mich , Herr Rost , dass
ich ihn bei guter Laune sehe.

Rost »

Schönen Dank . — Es gibt aber

Leute , denen meine Lustigkeit gar nicht
ansteht.

M Z Tau -



Taubenfeld .

Wer wird auf alte Thoren mer¬

ken!

Rost .

Je nu ! k indem er Adolphen ss

von der Seite anschielt ) Wir sind es

auch nicht gewohnt, ich und mein Herr§
Beleidigungen zu verschmerzen , ( patscht

sich auf den Bauch . ) Wir sind Män¬

ner.

Adolph .

Das soll doch wohl nicht auf mich

geredet seyn ?

Rost .

Wie sie wollen .

Adolph .



Adolph .

Rost ! Er ergreift jede Gelegen¬
heit , mir unangenehme Dinge zu sagen ;
ich werbe —-

Rost .

Je nu ja ! was hat ihnen mein
Herr gethan , dass ste —

Taubenfeld .

Cr wärmet doch den alten Kohl
wieder auf : Keinen Verdruß , Herr
Rost .

Rost .

Ey was ! und mich schafft man
aus dem Zimmer meines Herrn , mich !

M 4 Tau -



Taubenfeld .

Was fällt ihm ein ?

Rost .

Da steht er , lassen sie sich erzäh¬
len . Mord und Tod ! wenn ich denke

so soll man uns beschimpfen?

Taubenfeld .

Ruhig , alter Knabe ruhig,

kommt , ihr sollt ein Gläschen —

Rost . '

Ich habe mein Theil schon getrun¬

ken. Zu viel thut nicht zu meinen Ver¬

richtungen . Ich danke . — Wenn nur

Lcm Rittmeister —



Taubenfeld .

Seyd unbekümmert : er ist in gu¬
ter Gesellschaft, bei Nichten und Tanten .
- - Adolph! willst du nicht hinsehen ?

Adolph .

Wie sie befehlen -

Taubenfeld .

So komm , guten Tag , Rost.

Rost .

Gehorsamer Diener .



v

Zwölfter Austritt .

R° ff

Hütte dich , junger Herr ! ( setzt

sich nieder . ) Sich da ! ( reibt sich die

Augen . ) wandelt mich doch gar ein

Schlaf an. Auch gut. Doch hier ?
Nein ! so soll er mich nicht finden , ( steht

auf . ) Blitz! das Stubenmädchen winkte

mir durch das Fenster , als ich nach

Hause kam. — Ich muß doch hin.

Iwky -



Zweyter Aufzug .

Erster Auftritt .

Oroß , Rost .

Groß .

Ich sage dir , Rost ? öas Ma¬

chen ist ein Enges . Wie mich ihre Re¬

ben, ihr Betragen , — wie mich das
alles anzog ! Nein , ich betrüge mich
nicht : sie nimmt Theil an mir , sie liebt

mich. Aber !

Rsst



Rost .

Nun ?

Musst -

Was will aus dem allen werben ?

Ich kann ihrem Wunsche nicht willfah¬

ren ; ich darf meiner Neigunng nicht

folgen . Konntest du fühlen, wie mich

das in meinem Innersten verwundet , wie

mir es das Mark aus allen Beinen

schlagt ! o mein Lieber , wer sich das

vorgestellet hätte. — Doch dem ist nun

nicht zu rathen. Wir müssen sehen,
wie wir das Geschehene verbessern . —°

Rosi!

Rost .

Herr Rittmeister !

Musst .



Groß »

Wir wollen fort , von hier fort »

Rost .

Wie ?

Groß .

Cs kann nicht so bleiben .

Rost .

Um öes Himmels willen ! haken
sie denn auch überlegt ? wollen sie sich

muthwilliger Weise zu Grunöe richten ?
Sie können die gelindeste Bewegung kaum

aushalten . Rein ! das kann, öas öarf

ich nicht zugeben.

Groß .

Beöenkc öoch nur

Rost .



Rost .

Ich bitte sie. Die Beschwerlich¬
keiten der Reise würden sie todten , ha¬

ben sie vergessen , wie sie nur der kurze

Weg angriff —- waren sie nicht in bes¬

seren Umständen , als sie sich nach der

Stadt begeben hatten ?

Orsß »

Gleichwohl —-

Rost » >

Nein ! und bann weiß ich auch

gar nicht , warum sie sich wider diese Ver¬

bindung so sträuben . Es ist in jeder

Betrachtung ein Glück , das man nicht

alle Tage zu machen Gelegenheit hat.
Das Fräulein hat Vermögen

Groß .



Groß .

Und wenn sie keines hätte , mein

Freund , ihre Schönheit , ihre Vernunft
würde den Mangel ersetzen.

Rost .

Also?

Groß .

Beöaure mich.

Rost -

Warum ? Cs ist ihre Schuld,
oder etwa nicht ? wer kann ihnen ver¬

wehren ? hangen sie nicht von sich ab ?

Groß .

Ihr Bruder hasset mich. '

Rost .



M

te

Rost .

Was hernach ?

Groß .

Und Wasserburg hat ältere Rrch-

Rost .

Der soll sich ihrer wohl begeben .

Groß .

Wie meinst du das I

Rost .
'

Es ist ein Gedanke ----- lassen sie

mich nur , ich will ihm den Bissen schon
verleiden .

Groß .



Groß .

Nein ! du würdest ihn krankes

und ich mag der Vorwand nicht styn-

Es soll sich kein Mensch in der Dell

über mich beschweren «

Rost -

Welche Bcdenklichkciten!

Kroß .

Das ist nun so, guter Rost ! Mb

mich dünkt , es sollte bei jedem so seyn«

Das ist eine der reichsten Quelle von Un¬

zufriedenheit unter den Menschen^ daß

keiner sich aN die Stelle des andern se¬

tzet ; daß alle Nut auf sich bedacht sinch
und ihnen Nicht einfällt / daß sich ihr
Glück vielleicht auf das Unglück ihres

Nachbars gründe . Wasserburg hatte

vor meiner Ankunft einigen Eindruck auf



Haft ,
cht; sie nährte feine LeidW

Das glauben sie ?

Groß «

Ist.

zr - st .

Nicht Loch ! -7-?

Genug für eine Probe . Wie¬

wohl ich mir einbilde , daß ich dem gan¬

zen überhaupt eine bessere Gestalt würde

gegeben haben, wenn man mir zur Vol¬

lendung desselben Muth gemacht hatte .

Wer mich aber tadelt , daß ich ein 2)ruch-
Stück

, ^
'

. . .
'



stück zum Drucke befördere , der überkr¬

ieget nicht, daß ich hierüme dem Bei¬

spiele der größten Männer gefolgt bin .

Zuletzt muß ich noch gewisse Leute ,
die gar nicht geneigt sind, jemanden , wer

xr auch sey, Gerechtigkeit wiederfahren

zulassen , bitten , sich doch nur wohl zu

Gemüthe zu führen ; daß ich ein Wo¬

chenblatt , und sonst nichts , habe schrei¬
ben wollen .

ENDE .
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